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Der Streik kostet bereits Milliarden 
Regierung bleibt fest — Christliche Gewerkschaften weiterhin gegen den Streik 

BRUESSEL. Der durch die l inksgerichte­
ten Gewerkschaften angezettelte Streik 
geht weiter, jedoch gewinnt man den 
Eindruck, als ob er langsam an I n t e n s i ­
tät verliere. Zwar hat die FGTB für M i t t ­
woch und Donnerstag einen 4 8 s t ü n d i g e n 
Streik der S t r a ß e n b a h n e n i n der Pro­
vinz Brabant a n g e k ü n d i g t , jedoch ist die 
Streikbewegung auf anderen Gebieten 
im Rückgange begriffen. Besonders i m 
öffentlichen Sektor wurde vie leror ts die 
Arbeit wieder aufgenommen. 

Die Regierung hat die Provinzgouver-
neure und Gemeindeverwaltungen da­
rauf aufmerksam gemacht, d a ß ihre A n ­
gestellten verpflichtet s ind, zur A r b e i t 
zu kommen. Sie beruft sich dabei auf 
eine vom ehemaligen sozialistischen M i ­
nisterpräsidenten Huysmans herausgege­
bene Verfügung, wonach die A n g e h ö r i ­
gen der öffentl ichen Verwa l tungen ihre 
Arbeit weiter zu verr ichten haben. Di6 
Verwaltungen sind verpfl ichtet , dem I n ­
nenministerium die Namen der streiken­
den Beamten und Angeste l l ten zu mel ­
den. Hiergegen haben sich zahlreiche 
Bürgermeister der Provinz Hennegau 
und sogar der Vizegouverneur g e s t r ä u b t . 
Der Vizegouverneur w u r d e sofort seines 
Amtes enthoben und gegen die B ü r g e r ­
meister werden Verfahren eingeleitet. 

Die Regierung, i n der sich die M a j o r i -
ütsparteien, Ka tho l iken u n d Liberale , 
inig sind, fest durchzugreifen, hat eine 
!eihe von M a ß n a h m e n getroffen, die 
die Versorgung und wirtschaftl iche A r -
beit des Landes g e w ä h r l e i s t e n sollen. 
Militär und Gendarmerie w u r d e n an den 
Spannungspunkten eingesetzt, gegen Sa­
botageakte wurde eingeschritten, Verhaf­
tungen vorgenommen, Zeitungen be­
schlagnahmt und Haussuchungen abge­
halten. 

Auch hat die Regierung Schritte zur 
Aufklärung der Arbe i t e r un ternommen. 
Die sozialistische Gewerkschaft hatte 
behauptet, der Streik werde nu r gegen 
das Einheitsgesetz ge führ t , da dieses so­
ziale Benachteiligungen für die Arbe i t e r 
mit sich bringen werde . Ers tminis ter 
Eyskens hat am Rundfunk-und i m Fern­
sehen diese Behauptungen richtigge­
stellt. Er e r k l ä r t e z u n ä c h s t , der Streik 
beruhe auf einem genau v o r h e r festge­
legten Plan, der zu Gewalt ta ten und 
Provokationen f ü h r e n solle. Die A r b e i ­
ter wissen garnicht, was sie b e k ä m p f e n , 
weil sie durch L ü g e n und falsche Ge­
rüchte i r regeführ t werden . Eyskens wies 
folgende Falschmeldungen z u r ü c k : 

Die lOprozentige S t e u e r e r m ä ß i g u n g 
auf kleine Einkommen so l l aufgehoben 
werden. 

Die gemeinsame Besteuerung der Ehe­
gatten soll aufgehoben werden . 

Die E r h ö h u n g der Umsatzsteuer u m 
1 Prozent w i r d eine E r h ö h u n g de??rei-
se für Kartoffeln, But ter u n d andere 
Nahrungsmittel zur Folge haben (dies i i t 
besonders falsch, da diese Erzeugnisse 
der Umsatzsteuer garnicht unterl iegen). 

Das Einheitsgesetz sieht eine ' E r h ö ­
hung der Mieten vor . 

Die Sätze für A r b e i t s l o s e n u n t e r s t ü t ­
zungen werden verr inger t . 

Die Gehä l t e r bei den öffent l ichen 
Diensten werden herabgesetzt. 

Die Rückzah lungen der Krankenkasse 
werden vermindert . 

Jeder Arbei ter erleidet durch das I n ­
krafttreten des Einheitsgesetzes einen 
jährlichen Verlust von 2.000 bis 4.000 Fr. 

Die Alterspensionen sollen verminder t 
werden. 

Gerüchte um 
die Rückkehr des Königs 
BRUESSEL. Mehrere a u s l ä n d i s c h e Zei­
taigen und Nachrichtendienste haben am 
Dienstag die Meldung gebracht, Kön ig 
Baudouin werde seinen Hoehzeitsurlaub 
abbrechen und am Dienstag abend nach 
Brüssel zu rückkehren . I n B r ü s s e l wurde 
hierzu offiziell mitgetei l t , d a ß alle Vor ­
bereitungen getroffen wurden , damit Kö-

8 Baudouin sofort z u r ü c k k e h r e n k?nn, 
Wenn es die Lage erfordern soll te. Ein 
Z e l t p u n k t wurde nicht bekanntgegeben, 
w o M aber betont, d a ß die R ü c k k e h r ke i ­
nesfalls am Dienstag erfolgen werde, 
W a « auch zutraf. 

Das Pensionsalter der Arbe i t e r sol l er­
h ö h t werden. 

Den Taubenhal tern sollen Steuern auf­
erlegt werden. 

A l l e diese Behauptungen hat Eyskens 
als unwahr bezeichnet". 

Der Ers tminis ter e r k l ä r t e wei ter , es 
g ä b e Agi ta toren , die sich von Methoden 
insp i r ie ren l i eßen , die in anderen Län­
dern an der Tagesordnung seien. Das 
Land sei g e f ä h r d e t , wenn die S t r a ß e re­
giere. 

Die Gewerkschaften haben 'auf die fes­
te Hal tung der Regierung verschieden 
reagiert. W ä h r e n d die sozialistische Ge­
werkschaft und die Kommunis ten als la­
chende Dr i t t e , w e i t e r h i n versuchen, durch 
eine Ausdehnung des Streiks i h r wahres 
Z i e l : den Sturz der Regierung zu errei­
chen und dieser v o r al lem vorwerfen , sie 
habe den Rundfunk und das Fernsehen 
m i t Beschlag belegt und verhinder ten so 
eine objekt ive In fo rmat ion , hat die 
Christliche Gewerkschaft erneut noch am 
Dienstag e rk l ä r t , sie werde sich keines­
falls am Streik beteiligen, da sie i n z w i ­
schen mi t Verhandlungen m i t der Re­
gierung bereits mehrere Erfolge bezüg ­
l ich der von ih r als unannehmbar an­
gesehenen Bestimmungen des Einheits­
gesetzes erreicht. Auch die l iberale Ge­
werkschaft steht nach w i e vor dem 
Streik feindlich g e g e n ü b e r . 

Die Streiklage selbst ble ibt we i t e rh in 
verworren , da sich die Meldungen oft 
widersprechen, je nachdem sie von o f f i ­
zieller Seite oder dieser oder jener Ge­
werkschaft h e r r ü h r e n . Jedenfalls w i r d 
ausgerechnet, d a ß cier Streik, der nun­
mehr 8 Tage andauert, bisher mindes­
tens ebensoviel gekostet hat, w i e die 
v o n der Regierung i m Einheitsgesetz 
vorgeschlagenen ! ? f e u e r e r h ö h i : n g e n und 
S p a r r r v . ß n a ' i m e n cie'n Staate eingebracht 
h ä t t e n . 

Zahlreiche D e m o n s t r a t i o n s z ü g e haben 
am D . ' enstTß i n Brüsse l , der ProvinzHen-
negau u ö d öe r Provinz Lütt ich, sowie i n 
dem Gebiet vor. N a m ü r stattgefunden. 
Die Betei l igung hieran ging von Tau­
send bis ü b e r 20.009. Al lgemein gesehen 
verl iefen sie ohne ernste Zwischenfä l l e 

I n Lüt t ich haben die B e m ü h u n g e n der 
sozialistischen Gewerkschaft, den Streik 
auszudehnen keinen Erfolg gehabt. A n ­
dererseits s ind jetzt wieder viele Ge­
schäfte geöffnet . Die Berufsvereinigun­
gen und die Mit tels tandsvereinigungen 
haben heftigen Protest dagegen erhoben, 
d a ß die Streikenden m i t G e w a l t t ä t i g k e i ­
ten drohen, wenn Geschäf te geöffne t 
sind. Bei Demonstra t ionen w u r d e das 
A u t o eines Ingenieurs umgeworfen. Die 
öffent l ichen G e b ä u d e w u r d e n durch be­
waffnete Einhei ten der Polizei , der Gen­
darmerie und der Armee bewacht. 

Z u mehreren Z w i s c h e n f ä l l e n ist e3 i n 
Verviers gekommen. Mi tg l i ede r der 
Christ l ichen Gewerkschaft und einStreik­
posten sind ins Handgemenge gekom­
men. Mehrere Industr ieunternehmen i m 
R ä u m e Verviers haben die A r b e i t w ie ­
der aufgenommen. Auch haben mehrere 
Omnibusunternehmer unter dem Schutz 
der Gendarmerie ihre Wagen wieder i n 
Betrieb gesetzt. Hie rbe i k a m es zu e i ­
nem leichten Z u s a m m e n s t o ß m i t St re i ­
kenden. Z u m ersten Male seit vor ige 
Woche funkt ionier te die M ü l l a b f u h r w i e ­
der. Da jedoch nicht alle Abfä l l e mitge­
nommen werden konnten, haben Ge­
schäf t s l eu te die Reste zusammengetra­
gen und auf der S t r a ß e verbrannt . Die 
Staatsanwaltschaft l i eß mehrere Verhaf­
tungen vornehmen. 

Nasser droht mit A-Bombe 
Spannungen mit Israel haben sich wieder verschärft 

P O R T S A I D . Die Spannungen zwischen 
Israel und der Vereinigten Arabischen 
Republik (Hauptstadt Kairo, Staatschef 
Nasser) haben sich wieder verschärft. 
Nasser erklärte in Port Said, der ä g y p ­
tischen Hafenstadt: „ W e n n Israel an sei­
nen Kernwaf fenplänen festhält , wird sich 
auch die Vereinigte Arabische Republik 
Atomwaffen beschaffen." 

I m gleichen Atemzug r ie f Nasser aus: 
„ I s r ae l s A t o m r ü s t u n g bedeutet Kr ieg . 
W e n n w i r Beweise für eine israelische 
Atomwaffenhers te l lung haben, werden 
w i r eine solche Aggressionsbasis z e r s t ö ­
ren." 

Der H in t e rg rund dieser Nasser-Dro-
hung scheint folgender zu sein: I n der 

letzten Woche kurs ier ten i m westl ichen 
Lager G e r ü c h t e r wonach Israel m i t dem 
Bau von atomaren Anlagen begonnen ha­
be, die es dem Land e r m ö g l i c h e n k ö n n ­
ten, auch atomare Waffen herzustellen. 
Diese G e r ü c h t e wurden v o n israelischer 
Seite dementiert . Dennoch hie l ten sie 
sich h a r t n ä c k i g . Die Wahrhe i t scheint zu 
sein, d a ß Israel einen Atomreak to r für 
friedliche Zwecke i m Bau hat. 

Nasser hatte für seine A n t i - Israel-
Rede eine mi l i t ä r i s che Kulisse u n d einen 
patriotischen A n l a ß g e w ä h l t : Er sprach 
zum v ie r ten Jahrestag des Abzuges der 
letzten brit ischen und f r a n z ö s i s c h e n T r u p -
pen aus dem Gebiet des Suez - Kanals. 
Die Feiern standen i m Zeichen besonde­
rer m i l i t ä r i s c h e r Machtentfal tung. 

Initiative Macmillans erwartet 
Man spricht von einer Einladung Chruschtschows 

nach London 
L O N D O N , 27. Dezember. Zwei briti­

sche Zeitungen haben w ä h r e n d der 
Weihnachtstage die Erwartung geäußert , 
daß Premierminister MacMillan in Kür­
ze eine neue diplomatische Initiative 
ergreifen werde. 

I n der „Dai ly M a i l " h e i ß t es, Mac­
M i l l a n wol l e einen diplomatischen 

Moslems demonstrierten in Oran 
Keine Ruhe während der Feiertage 

Handgranaten in den Bars 
A L G I E R . , 27. Dezember. In den großen 

algerischen Städten herrschte auch wäh­
rend der Weihnachtsfeiertage nur ober­
flächlich Ruhe. In Oran k sm es zu Schie­
ßere ien zwischen Algeriern und franzö" 
sischer Polizei. Nach amtlichen Angaben 
gab es bei den Unruhen während der 
Feiertage zwei Todesopfer und sechs 
Verletzte. 

Guinea. Ghana und Mali schließen sich zusammen 
zur Bi ldung einer 
die wesfftfri&ani-
Guinea un-! M H 1 ! 

PARIS. A l s Vorstufe 
neuen U n i o n haben 
sehen Staaten Ghana, 
i n der genuesischen Hauptstadt Gon-akry 
die Vare inhe l t l i*>:ag ihrer W ä h r u n g ? 
und Wit tschaftsp^J ' t ik und eine enge 
Zusammenarbeit auf diplomatischem Ge­
biet beschlossen. Nach Ansicht unterrich­
teter Beobachter handelt es sich bei die­
sem Schritt zu e~ner organisierten Union 

um einen Gegenzug gegen die f ranzös i ­
schen Bestrebungen, einen Block der 
f ranzös i sch sprechenden L ä n d e r Af r ikas 
zu b i lden . 

Bis weiteren Besch lüs sen w o l l e n 
die di'ci Steatschefs N k r u m a h (Ghana), 
Sekou Tour-e (Gutoea) und Keita (Mali.) 
alle dre. : Monate erneut zusammentref­
fen, um ihre Po l i t i k aufeinander abzu­
st immen. 

Dritter franz. Atomversuch löstUnzufriedenheit aus 
PARIS. I n der Sahara hat Frankreich 
seinen dr i t ten Atemversuch a u s g e f ü h r t . 
I m Auslande hat dieses Geschehnis U n -
L'v'i-e.denheit au sge lö s t . Abgesehen von 
den zu erwartenden heftigen Angri f fen 
dar Sowjetunion und der Satellitenstaa­
ten und den v e r s t ä n d l i c h e n Protesten 

der afrikanischen Staaten, haben auch 

die W e s t m ä c h t e zu verstehen gegeben, 

d a ß sie der neuerliche f ranzös i sche 

Atomversuch nicht begeistert. Die U S A 

waren hier am deutlichsten. Es wurde 

of f iz ie l l e r k l ä r t , d a ß eine Ausdehnung 

des Atomclubs nicht g e w ü n s c h t w i r d . 

Z u d i rek ten Z u s a m m e n s t ö ß e n kam es 
nach amtlichen Angaben erst am Abend 
des ersten Weihnachtsfeiertages, als i n 
Oran S c h i e ß e r e i e n zwischen Moslems 
und Polizeieinheiten ausbrachen. Kraf t ­
fahrzeuge von E u r o p ä e r n wurden m i t 
Steinen beworfen, und beim Eintreffen 
von P o l i z e i v e r s t ä r k u n g e n gingen die De­
monstranten auch gegen deren Fahrzeuge 
mi t S t e i n w ü r f e n vor. A m zwei ten W e i h ­
nachtstag herrschte i n al len S t ä d t e n A l ­
geriens äuße r l i eh Ruhe, doch wurde das 
S t r a ß e n b i l d von starken Pol ize ipat roui l ­
len beherrscht. 

I n f r anzös i schen Kreisen i n Algerier, 
be fürch te t man, d a ß die neuerlichen De­
monstra t ionen darauf abzielten, die Mos­
l e m b e v ö l k e r u n g von einer Zus t immung 
zu den A l g e r i e n p l ä n e n des französisdu..r> 
S t a a t s p r ä s i d e n t e n Charles de Gau-'e bei 
der bevorstehenden Volksabs t immung 
abzuhalten. Die F L N sol l beabsichtiger-., 
die B e v ö l k e r u n g zu einem „Ne in" bei d«» 
Volksabs t immung aufzurufen, um einer 
mögl i chen Te i lung Algeriens i n ethnisch 
getrennte Verwal tungsbezirke vorzubeu­
gen. 

I n Bone ereignete sich ein kleinerer 
Zwischenfall , als durch eine Handgrana­
te; die i n einer Bar explodierte, ein 
62 jähr ige r M a n n verietzt wurde . Der 
Oberbefehlshaber der f ranzös i schen 
Truppen i n Alger ien , General Jean Cre-
p in , hatte am Samstag i n einer Rund­
funkrede an seine Soldaten der Hoff­
nung Ausdruck gegeben, d a ß das neue 
Jahr dem Lande den Frieden bringen 
werde. 

USA erwarten vom Kreml Zurückhaltung in Berlin 
Washington optimistisch über erste Kontakte 

W A S H I N G T O N . Optimistisch äußern sich 
Regierungskreise in Washington über die 
jüngsten Versuche der US-Diplomatie, 
den Kreml zur Zurückhaltung in der 
Berlin-Frage zu bestimmen. Man dürfe 
auf greifbare Erfolge dieser Bemühun­
gen rechnen. 

Der Bonner US-Botschafter D o w l i n g 
hat - V i e in Washington b e s t ä t i g t w i r d 

— vor einer Woche Ostber l in besucht 
und mi t dem dort igen Botschafter des 
K r e m l ü b e r Ber l in und andere Probleme 
gesprochen. Der Zweck der Reise D o w -
lings nach Ber l in w a r z u n ä c h s t nicht be­
kanntgegeben worden . 

Der Opt imismus dei; Washingtoner d i ­
plomatischen Kreise g r ü n d e t sich darauf, 
d a ß Chruschtschow seine Hoffnung suf 

ein Gipfel treffen m i t Kennedy i m näch­
sten Jahr zu erkennen gegeben hat und 
m ö g l i c h e r w e i s e aus diesem Interesse he­
raus i n bezug auf Ber l in mildere T ö n e 
anseh läg t . Die Vereinigten Staaten ande­
rerseits s ind daran interessiert, zumin­
dest w ä h r e n d der A m t s ü b e r g a b e i m W e i ­
ß e n Haus und i n der folgenden Zeit , 
wenn die neue Regierung ihre polftische 
Konzept ion festlegt, die Ost-West-Gege.n-
s ä t z e so begrenzt wie möglich zu hal ten. 

Z u den von D o w l i n g angeschnittenen 
Problemen g e h ö r e n dem Vernehmen 
nach auch die von sowjetzonaler Seite 
v e r f ü g t e n B e s c h r ä n k u n g e n i m Berl in-Ver­
kehr. Die G e s p r ä c h e fanden w ä h r e n d der 
Verhandlungen zwischen Bonn und Ost­
be r l i n ü b e r den Handel zwischen der 
Bundesrepublik und der 1 Sowjetzone 

statt. I n a l l i ie r ten Kreisen hofft man, 
d a ß wenigstens ein gewisses Ueberein-
kommen zu Beginn des neuen Jahres 
erreicht w i r d . 

Sowjet-ZK tagt im Januar 
I n Moskau wurde am Montag bekannt­

gegeben, d a ß sich das Zentra lkomitee 
der Kommunist ischen Partei der Sowjet­
un ion am 10. Januar versammeln w i r d . 
Die Tagung war bereits füür Anfang De­
zember a n g e k ü n d i g t worden . Das ZK 
w i r d sich laut Radio Moskau m i t land­
wirtschaftl ichen Fragen beschä f t igen . I n 
Anwesenhei t von Chruschtschow ist am 
Montag der Oberste Sowjet der russi­
schen Sowjetrepubl ik , des g r ö ß t e n T e i l ­
staats der UdSSR, i n Moskau zusammen­
getreten. 

Kreuzzug des Friedens" e rö f fnen . Er 
denke an Reisen i n den Fernen Osten 
und nach Lateinamerika, an ein Z u ­
sammentreffen m i t f ü h r e n d e n Po l i t i ke rn 
der Vo lks r epub l ik China u n d an eine 
Einladung des sowjetischen Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n Chruschtschow nach L o n ­
don. 

Dem „ S u n d a y Express" zufolge glaubt 
M a c M i l l a n , d a ß Chruschtschow f r ü h e r 
oder s p ä t e r zu ernsthaften A b r ü s t u n g s -
g e s p r ä e h e n berei t sei, u m den Boden 
für einen w e l t w e i t e n Wir tschaf tswet t -
kampf zu bereiten. M a c M i l l a n sei daher 
der Ansicht, d a ß die wirtschaft l ichen 
A k t i o n e n des Westens besser abge­
s t immt und s t ä r k e r pol i t isch akzentu­
ier t werden m ü ß t e n . Diese Ansieht w o l ­
le er dem neuen amerikanischen P r ä ­
sidenten Kennedy vor t ragen, m i t dem 
M a c M i l l a n voraussichtlich i m M ä r z zu­
sammentreffen w i r d . 

Wieder Interzonen= 
Handelsgespräche 

BERLIN. Zwischen der Treuhandstel le 
für den Interzonenhandel und dem 
Ver t re te r des Min i s t e r iums für A u ß e n ­
handel der Sowjetzone werden morgen 
i n Wes tbe r l in die Besprechungen ü b e r 
der; Interzonenhandel fortgesetzt. Ue-

I be : i e n Inha l t der bisherigen G e s p r ä c h e 
j sind von beiden Seiten keine n ä h e r e n 

A n g ä b e n gemacht worden . Z u den Aus ­
sichten ü b e r eine Ein igung l iegen gleich­
falls keine E r k l ä r u n g e n vor . SED-Chef 
Wal t e r Ulbr icht und andere Sowjstzo-
nenverl re ter hat ten i n den le tzten W o ­
chen rnii- S t ö r u n g e n des Ber l in-Verkehrs 
•/• i röht , falls die Verhandlungen nicht 
bi3 zum 1. Januar 1961 ein Ergebnis 
gebracht haben. 

Lumumbafreunde 
verhafteten 

Provinzialregierung 
des Kiwu 

LEOPOLDVILLE. Truppen der lumumba-
treuen Hochburg Stanleyvi l le s ind in die 
kongolesische Nachbarprovinz K i w u ein­
gedrungen und haben die gesamte Pro­
vinzregierung verhaftet. W i e ein Spre­
cher der Vere in ten Nat ionen in Leopold-
v i l l e mi t te i l t e , wurden v i e r der V e r w a l ­
tungsbeamten, unter ihnen der ör t l i che 
Oberbefehlshaber Oberst Singa, der 
als K a s a v u b u - A n h ä n g e r g i l t , nach Stan­
leyv i l l e gebracht, w ä h r e n d die anderen 
nach einer Stunde entlassen wurden . 

Nach M i t t e i l u n g des UN-Sprechers ge­
h ö r e n 60 i n Stanleyvi l le s tat ionier te M i t ­
glieder der kongolesischen Nat ionalar­
mee zu dem Verhaf tungskommando. Der 
Sprecher teilte m i t , d a ß die Lage in 
K i w u inzwischen wieder no rma l sei. Es 
bestehe jedoch Besorgnis um die Sicher­
heit der 2.500 i n der Provinz lebenden 
E u r o p ä e r . Die U N O w i l l sich u m die 
Entlassung der v ier nach Stanleyvi l le ge­
brachten Beamten b e m ü h e n . 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Dr. D. Simon Spezialistin der Raketentechnik 
Die Sprache der Rumeln ist übernational 

Englands geistige Revolution 

M r s . Doro thy S imon is t eine schlanke 
hochgewachsene Dame m i t der Figur e i ­
nes Mannequins . A l l e , die sie kennen, 
sagen i h r einen a u ß e r g e w ö h n l i c h e n 
Charme nach. Das a l le in w ä r e kaum er­
w ä h n e n s w e r t , w e n n man nicht w ü ß t e , 
d a ß diese Frau einen Beruf hat, der bis­
her als eine D o m ä n e der M ä n n e r galt. 
D o r o t h y Simon is t Wissenschaftler ' i auf 
dem Gebiet der Raketentechnik und des 
Raumfluges. Sie hat bahnbrechende A r ­
bei t bei der En twick lung von in t e rkon­
t inentalen Raketen und Raketenabwehr­
waffen geleistet. 

Doro thy Simon gibt unumwunden zu, 
d a ß ih r am Anfang ih re r Karr iere die 
Voreingenommenhei t der M ä n n e r nicht 
wenig zu schaffen gemacht hat. Dazu 
kam noch, d a ß die Raketenfachleute so 
etwas w i e eine Zunft b i lden, in der die 
M ä n n e r es gewohnt waren, unter sich 
zu sein. 

Neben ihren Forschungen hat M r s . Si­
mon noch eine andere Aufgabe Sie ist 
die technische Assis tent in des P r ä s i d e n -
len einer der f ü h r e n d e n F i rmen A m e r i ­
kas auf dem Gebiet des Baues von Ra-
Veten. Da der P r ä s i d e n t Kaufmann,aber 
nicht Techniker ist, t r ä g t sie ein g r o ß e s 
M a ß . an Veran twor tung . 

„ V o r b e l a s t e t " 

Doro thy Simon ist sozusagen von 
Hause aus vorbelastet. Ih r Vater wa r 
Chemieprofessor i m US-Staat Missour i . 
Sie selber begann sich i m A l t e r von 13 
lahren zu den Naturwissenschaften h i n ­
gezogen zu füh len , wenngleich sie auch 

ls Backfisch romantische Gedichte mach-
i'e. 

Nach dem Studium an der U n i v e r s i t ä t 
> on Chicago ging sie nach I l l i no i s , w o 
•ie gegen Endo cie« 7wn-~n Wel tkr ieges 
Hin Lehramtss t ipendium erhiel t . Sie p ro-
novierte zum Dr . phiT., fand aber an 
!er L e h r t ä t i g k e i t so wenig Gefallen, d a ß 

-ie sich bei dem Chemiekonzern duPont 
um eine Stelle bewarb. „Dor t " , so sagt 
•ie heute, „ l e r n t e ich das systematische 
gezielte Arbe i t en kennen, wie es i n der 
!:idustrie übl ich ist.** 

Bei einer Chemikertagung i n Chicago 
i ra f sie einen alten Freund aus der Stu­
dentenzeit wieder . Es dauerte nicht lan­
ge, bis die beiden ein Paar wurden . Do-
rothy's Mann , Simon, ist Chemiker . W e r 
indes auf den Gedanken k ä m e , d a ß das 
Ehepaar sich zu Hause vornehmlich 
ü b e r Fachfragen u n t e r h ä l t , der i r r t . Z u m 
Freundeskreis der Famil ie g e h ö r e n M e n -
schen der verschiedensten Berufe,Schrift­
steller und K ü n s t l e r . 

Die junge Ehefrau folgte ih rem Gat­
ten zuerst nach Oak Ridge, w o sie eben­
falls i m A t o m z e n t r u m eine Stel lung fand. 
Danach zog das Ehepaar wei ter nach 
Cleveland, und dor t entdeckte Doro thy 
ihre wi rk l i chen Interessen. Sie begann 
',ich ernsthaft für die Verbrennungsche­
mie zu begeistern, ein Fachgebiet, das 
noch keineswegs durchforscht war . Ih re 
Arbe i ten begannen Aufsehen zu erregen, 
und sie erhiel t schl ießl ich einen Preis 
von 10 000 Dol l a r aus der R o c k e f e ü e r -
st if tung. Das Geld legte sie für i h r W e i ­
te rs tudium an. F ü r das Ehepaar bedeu­
tete das eine fast e in j äh r ige Trennung, 
- denn die junge Frau ging nach Lon-

So spaßig geht es oft zu 
Ein Einbrecher suchte den Schneider­

laden v o n Abe la rdo Fontes i n Saa 
Paulo auf und schleppte mehrere A n ­
zugsstoffe for t , l i eß aber die M ü t z e 
l iegen. A l s er so frech war und sie ab­
holen w o l l t e , wurde er verhaftet . 

Der s i e b z i g j ä h r i g e Don O'Hara aus 
Dundee (Schottland) benutzt immer noch 
die Taschenuhr, die vor i h m schon 
Vate r und G r o ß v a t e r trugen. Dami t sie 
nicht zu sehr a b n ü t z t , stell t er sie 
nachts ab. 

Z w e i deutsche Urlauber waren ü b e r 
die Höf l ichke i t en tzückt , m i t der ihnen 
ein Schweizer Bub beim Kommen und 
Gehen das vä te r l i che Hofgat ter auf­
sperrte. A l s sie ihn deswegen vo r dem 
Bauern lobten, e rwider te er trocken: 
„Er m u ß das jeden Tag für Kühl i und 
Ochsli machen!" 

E in argentinischer Oberst und ein 
O b s t h ä n d l e r in Buenos Aires gerieten 
sich wegen der hohen Apfelpreise i n 
die Haare. Beide zogen Revolver und 
trugen den Handel an Or t und Stelle 
aus. Der O b s t v e r k ä u f e r kam m i t drei 
B e i n s c h ü s s e n ins Spi ta l . 

Ein Autosa lon i n Jacksonville (USA) 
forderte zur Besichtigung der neuen 
Model le mi t den W o r t e n auf: „ K o m m e n 
Sie zu uns, etwas Tolles steht bevor!" 
A m E r ö f f n u n g s t a g der Schau brach die 
Decke des Salons ein und z e r t r ü m ­
merte sechs neue Wagen. 

don, um dor t Vorlesungen ü b e r S t r ö ­
mungsmechanik zu h ö r e n . W ä h r e n d die­
ser Zei t besuchte sie Laborator ien i n 
Belgien, Ho l l and und Frankreich. Sie 
war nicht wenig ü b e r r a s c h t , d a ß alle 
Professoren, die sie bei diesen Besu­
chen kennenlernte, bereits von ih r ge­
h ö r t hatten. „Ich staune heute noch dar­
ü b e r " , sagte sie, „ d a ß ich mich mi t man­
chen dieser Professoren besser verstan­
den habe als m i t vielen Landleuten, und 
das, obgleich sie nicht englisch sprachen. 
W o er an W o r t e n fehlte, haben w i r uns 
mi t Formeln v e r s t ä n d i g t und das klappte 
g r o ß a r t i g " . 

Sieg ü b e r die Hitzemauer 
Seit 1956 arbeitet das Ehepaar bei der 

„ A v c o Corpora t ion" . Jene Gesellschaft 
sah sich be im Bau von In te rkont inen ta l -
und Wel t raumrake ten vor dem Problem 
des sogenannten „ W i e d e r e i n t r i t t s " . Es 
galt, ein Mate r i a l zu f inden, das bei der 
R ü c k k e h r der Rakete in die Erdatmos­
p h ä r e weder schmolz noch v e r g l ü h t e . 
Jahrelang haben die Forscher an dieser 
Aufgabe gearbeitet, ehe sie Erfolg hat­
ten. Doro thy Simon war maßgeb l i ch an 
diesem Erfolg betei l igt . G e g e n w ä r t i g ar­
beitet sie an der V e r v o l l k o m m n u n g der 
Feststoffraketen, denen Fachleute eine 
g r o ß e Zukunf t voraussagen. 

Doro thy Simon'sTage s ind restlos aus­
gefül l t . V o n Montag bis Frei tag ver­
br ing t sie täglich neun Stunden und 
mehr int B ü r o oder i m Labor. Danach 
schreibt sie nicht selten noch wissen­
schaftliche Abhandlungen für Fachzeit­
schriften. A m Wochenende w i d m e t sie 
sich mi t Vor l iebe ih rem Garten und der 
Blumenzucht. 

Was der Besucher an dieser a u ß e r g e ­
w ö h n l i c h e n Frau w o h l am meisten be­
wunder t , ist, d a ß sie auf den Gebieten 
der Mode und der guten Küche ebenso 
zu Hause ist wie auf dem der abs 'rak-
ten chemischen und physikalischen For­
meln. 

Das Ehepaar w o h n t in einem g r o ß e n 
Haus i n Andover (Massachusetts). Doro­
thy hat sich dort ein Arbe i t sz immer «in­
gerichtet, das i n den Farben Beige, K o ­
ralle und Braun gehalten ist . T ro tz sei­
ner Z w e c k m ä ß i g k e i t zeigt es eine we ib ­
liche Note. 

A l l e Bekannten b e s t ä t i g e n , d a ß die 
Ehe zwischen Dr. D o r o t h y und Dr. Sid-
ney - um Verwechslungen auszuschlie­
ß e n , werden sie von i h r en Kollegen 
m i t Vornamen genannt - ü b e r a u s glück­
lich ist. „Sie l ieben ih ren Beruf und 
sich, was kann da schief gehen?" sagen 
jene Bekannten, und dami t haben sie 
sicher recht. 

Die Salzkathedrale von Zipaquira 
Kolumbiens größte Sehenswürdigkeit 

I n abgelegenen L ä n d e r n ist man es ge­
w ö h n t , S e h e n s w ü r d i g k e i t e n vorgesetzt 
zu bekommen, die zwar den Einhe imi­
schen einiges bedeuten, in W i r k l i c h k e i t 
aber nur ein Abklatsch irgendeines sehr 
v i e l b e r ü h m t e r e n Vorbi ldes sind. Ke in 
Land ohne seine eigene „Schwe iz" , kein 
Land ohne seine blaue, g r ü n e oder gel­
be Grot te . 

M a n ist also m i t einiger Skepsis ge­
wappnet , wenn einem jeder zwei te 
Mensch i n Kolumbiens auf 2500 Mete r 
H ö h e gelegenen Haupts tadt Bogota sagt, 
d a ß man nie i n Ko lumbien war , wenn 
man nicht die Catedral de Sal, die Salz­
kathedrale von Zipaquira gesehen hat. 
M a n hat das w i r k l i c h einmalige Gold­
museum aus der Zei t der Chibchas und 
anderer indianischer V o r v ö l k e r i n den 
sicheren Ke l le rn der Nat ionalbank be­
sichtigt, man sah den schmucklos w e i ß e n 
Palacio San Carlos, einst Sitz spanischer 
Notabein und nun Residenz des k o l u m ­
bianischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n , man ge­
n o ß den Rundblick ü b e r Bogota und 
seine „ S a b a n a " , die Hochf läche vom 
Monserrate - Kloster , das man mi t einer 
Seilbahn leicht erreichte. U n d dann l ä ß t 
man sich zu guter Letzt dazu breitschla­
gen, eine Stunde auf einer w i r k l i c h gu­
ten S t r a ß e nach Zipaqui ra hinauszufah­
ren, w o das Wunder der Wunder der 
Tour is ten harr t . 

Der erste Eindruck der Salzkathedrale 
ist schon ganz anders, als man es von 
ähn l ich gepriesenen Einmal igkei ten her 
g e w ö h n t is t . Durch das Gewi r r derFahrt-
s t r a ß e n des Salzbergwerks, das heute 
noch rund 100 000 Tonnen Salz pro Jahr 
hergibt , le i ten Pfeile zu einem Tunne l ­
eingang. Kein Mensch fordert zum Aus­
steigen auf. Der Wagen biegt i n den 
dunklen Schlund ein und w inde t sich 
durch die vielfach verzweigten G ä n g e , d i e 
i m matten Licht der schlechten Neonlam­
pen zuerst dunkles Gestein sehen las­
sen, s p ä t e r dann glitzerndes Salz. 

Die E i n b a h n s t r a ß e i n den Berg — auf 
2750 Meter M e e r e s h ö h e — m i ß t genau 
2400 Meter . Richtungsschilder bewahren 
den sonst völ l ig ungeleiteten Fremdl ing 
davor, i n die vie len Nebenstol len abzu­
biegen und sich rettungslos zu verfah­
ren. Denn 34 Ki lometer lang ist dieses 
Labyr in th , i n dem schon lange vor Co-
lumbus die Indianer nach Salz gruben. 
Endlich, schon beschleicht einen ein be-' 
d r ü c k e n d e s Gefüh l , wei te t sich der ge­
bahnte und sehr glatte Gang (man f äh r t 
auf purem Salz), zu einem Parkplatz. E i i 
ne H o l z h ü t t e am Rand entpuppt sich als 
Kiosk m i t Postkarten, besetzt m i t einem 
schläfr igen Halbindianer , der nicht v i e l 
Eifer zeigt, die zweisprachigen F ü h r e r 
durch die Salzkathledrale zu verkaufen. 
Ein einfaches Holzschild belehrt , d a ß hier 
jeden Sonntagmorgen um neun die H e i ­
l ige Messe gelesen w i r d . „ C a t e d r a l de 
Sal" ist also ke in leerer Name w i e die 
zahllosen „ D o m e " i n e u r o p ä i s c h e n T r o p f -
s t e i n h ö h l e n . 

U n d das sieht man dann auch gleich, 
wenn man einen m ä c h t i g e n Pfeiler 
(Grundf l äche 100 Quadratmeter) biegt. 
Das ist w i r k l i c h ein Dom, w i e es einen 
gewalt igeren i n ganz S ü d a m e r i k a nicht 
gibt . Die vier Schiffe, getrennt durch 
ebenso massive S ä u l e n aus pu rem Salz, 
i n byzantinischer Manie r bearbeitet, s ind 
jewei ls 120 Meter lang — genauso lang 
w i e die L ä n g s a c h s e n i n Not re Dame de 
Paris oder der Kathedrale zu To ledo . I m 

Kalvarienschiff wurde ein Kreuzweg he­
rausgearbeitet, der so modern ist, wie 
man i h n i n diesem Lande, w o Gottes­
dienst gleichbedeutend ist m i t einem 
Massen-Flir teraufwand, ganz best immt 
nicht vermutet h ä t t e . Die r ö m i s c h e n Zi f ­
fern aus purem Salz, die die Stationen 
bezeichnen, wiegen aber schwerer und 
gehen tiefer als irgendeine n a i v - b ä u e r l i ­
che Leidensdarstel lung des h ä r t e s t e n Na­
tural ismus. Die 120 Meter lange Salz-
halle m i t den Stationen m ü n d e t auf eine 
Pieta aus Salz, bei der man sich fragt, 
ob Picasso bei diesem gigantischen Werk 
m i t t ä t ig war . 

Der Hochaltar h inter einem fast ge­
f ä n g n i s h a f t e n Gi t ter ist dann wieder 
ein klares, schmuckloses Ornamenten­
werk , eine Kompos i t i on aus Salztrep­
pen, die h i n a u f f ü h r e n zu dem gewal t i ­
gen K r u z i f i x . In einer Salzgrotte i n 
einem andern der v ier Schiffe ist eine 
Krippengruppe aufgebaut, bema'te Holz­
figuren, die n u n sicher nicht aus unse­
rem Jahrhundert stammen. Aber auch 
sie w i r k e n nicht depiazierf unter der 
facett ierten Decke, auch sie g e h ä r e n i n 
die unterirdische W e i h e s f ä i f « . 

N u r wenige Schritte verhal len unter 
den n a t ü r l i c h e n D e c k e n g e w ö l b e n . So 
g r o ß ist der Tour ismus i n Kolumbien 
noch nicht - und es m ö g e n im Jahr 
kaum mehr Besucher h ie rherkommen 
als an einem Tage ins römische Kol los -
seum. Die Messen an den Sonntagen 
s ind al lerdings gut besucht, doch seit 
jenem Herbstabend 1952, als der Erz-
bischof von Bogota dieses Gotteshaus 
in Salz gehauen weihte , w a r d es nicht 
mehr v o l l gesehen. 1952? Ja, denn ä l t e r 
ist der g r ö ß t e D o m S ü d a m e r i k a s noch 
nicht. Die Konquis tadoren, die ü b e r 
Columbus hinaus ins Festland vorst ie­
ß e n , setzten zwar sehr ba ld die Salz­
gruben der Indianer wieder in Betrieb, 
indem sie die f r ü h e r e n freien Arbe i t s 
k r ä f t e als Sklaven wieder unter Tage 
schickten. Die F ö r d e r u n g v o n Zipaquira 
stieg von Jahrhundert zu Jahrhundert 
langsam - und machte i n den letzten 
zwanzig Jahren dank des Einsatzes mo­
dernster Maschinen einen g r o ß e n 
Sprung nach oben. Gang um Gang w u r ­
de gebaut, Ha l l e u m Hal le in das s p r ö ­
de Gestein geschlagen oder gesprengt. 

E i n Handbuch in Zeitungsform 

L O N D O N . Die britische Kul turze i tung 
„ T i m e s L i t e ra ry Supplement" hat eine 
76 Seiten umfassende Sondernummer 
herausgebracht, die ih ren Lesern zu 
normalen Preis einer Sonntagsausgabe 
eine A r t E n z y k l o p ä d i e ü b e r den W a n ­
del i m englischen Geistesleben i n die 
Hand gibt . 

Die 22 4. ha l tvol len u n d gut fundier­
ten Essays dieser Ve rö f f en t l i chung s t e ­
hen unter d e m Le i t t i t e l „ T h e Br i t i sh 
Imagina t ion" , der, w e i l bis zur Z w e i ­
deutigkei t unauf fä l l ig u n d jedem r igoro­
sen Sich-Festlegen abhold, als soKher 
bereits typisch englisch i s t . „ I m a g i n a t i o n " 
h e i ß t näml i ch sowohl Einbi ldung, Vor­
stellung, Phantasie als auch gestalten­
de, schöpfe r i sche Gabe. 

Nicht nur eine geographische Insel 

Die Fü l l e v o n sachlich dargebotenen 
Informat ionen - Kap i t e l ü b e r Dichtung, 
E r z ä h l u n g , Autobiographie , Buchdruck, 
K i n d e r b ü c h e r , F i l m und Fernsehen, M u ­
sik, Ballet t , Philosophie, Psychologie 
und sogar ü b e r Frauen, Reklame und 
das nationalenglische Lebenselement der 
„ s n o b b e r y " - zeugen wieder e inmal 
davon, d a ß England nicht n u r geogra­
phisch gesehen eine Insel ist. Der eng­
lische Chrakter , der sich in al len Be­
reichen geistiger L e b e n s ä u ß e r u n g be­
merkbar macht, ist v ie l zu stark, um 
mi t den in anderen L ä n d e r n Europas 
vielleicht mögl i chen allgemeineren M a ß ­
s t ä b e n gemessen werden zu k ö n n e n . 

A m deutlichsten hat dieses Land die 
S t ä r k e seiner Eigenart w o h l damit be­
wiesen, d a ß es inmi t t en eines his to­
rischen Umwandlungsprozesses ohne­
gleichen, näml ich der A u f l ö s u n g seines 
ganzen Kolonialreichs, geistig und k u l ­
tu re l l unverminder t wei terexis t ie r t . I m 
Gegenteil g ibt die Sondernummer der 
„ T i m e s Li te ra ry Supplement" zu e r ­
kennen, d a ß sich h ie r aus einer M i ­
schung von h a r t n ä c k i g e m Tradi t ionsbe­
w u ß t s e i n und geradezu r e v o l u t i o n ä r e r 
E l a s t i z i t ä t auf den Gebieten des k u l t u ­
rel len Lebens eine organische, von 
Innen heraus kommende Wand lung v o l l ­
zogen hat, die bis i n die letzten Tiefen 
der nat ionalen Exis tenzform eingreift 
und dennoch das eigentlich Englische da­
bei kaum b e r ü h r t hat. 

Geistige Leistungen anders bewertet 

Es ist bezeichnend, d a ß die E n g l ä n d e r 
ihre ku l tu re l l en Leistungen zum g r o ß e n 
Te i l ganz anders sehen als die Festland-
E u r o p ä e r . V o r al lem auf l i terarischem 
Gebiet w i r d dies offenbar, w e n n das 
Handbuch i n Zei tungsform als f ü h r e n d e 
Ver t re ter des modernen englischen Ro­
mans C. P Snow und A n t h o n y Powel l 
nennt, die beide i n erster L in i e für ein 
englisches P u b l i k u m schreiben, und die 
bei uns fast unbekannten E r z ä h l e r L . P. 
Har t l ey und M i ß I v y Compton-Burnet t 
h inzufüg t , w ä h r e n d es die ü b e r Englands 
Grenzen hinaus v/ohlbekannten Schrift­
steller Graham Greene und G. K. Che­
sterton erst an einen v ie l s p ä t e r e n Platz 
rückt . Lawrence D u r r e l l , der v o n der 
Themat ik her w o h l am unmit te lbars ten 
i m Umkre is des z e i t g e n ö s s i s c h e n euro­
p ä i s c h e n Romans steht, w i r d als I re und 
i m Aus land lebender A u t o r sowieso nur 
als A u ß e n s e i t e r behandelt. 

Ueber die Aenderungen i m englischen 
B ü h n e n l e b e n ist man a u ß e r h a l b der I n ­
sel v e r h ä l t n i s m ä ß i g besser or ien t ie r t .Als 
bedeutendstes Kur iosum darf dabei die 
Tatsache gelten, d a ß die vor einigen 
Jahren noch k l a r d u r c h g e f ü h r t e T ren ­
nung zwischen b ü r g e r l i c h e r B ü h n e und 
jungem Experiment ier theater nahezu 
aufgehoben wurde , indem das b ü r g t r l i -
che P u b l i k u m heute die Theater der Jun­
gen füllt und dor t für den Er fo lg des 
neuesten dramatischen Werkes sorgt. 
John Osborne ist als F ü h r e r der A v a n t ­
gardisten inzwischen durch A r n o l d Wes-
ker a b g e l ö s t , dessen Drama „Die W u r ­
zeln" g r o ß e n Bei fa l l fand. Auch Brendam 

Behan ist auf dem deutschen Spielplan 
kein Unbekannter mehr. 

Was die beiden internat ional gefeier­
ten Ver t re ter des poetischen Dramas, 
Chr is topher Fry und T. S. Eliot , anlangt, 
so scheinen sie i n Zukunf t nichts We­
sentliches mehr auf der Bühne sagen 
zu wo l l en . 

M a n macht es dem B ü r g e r t u m leichter 

Die Revolu t ion auf dem Gebiet des 
Theaters i n G r o ß b r i t a n n i e n , bei der so­
gar das b ü r g e r l i c h e Pub l ikum mitmacht, 
ist ' freilich nicht so schroff und „schok-
k ie rend"wie i n Frankreich oder Deutsch­
land. Es b le ib t bei al len Aenderungen 
des Hergebrachten auf realistischem Bu­
den, i m Gegensatz zu den sogenannten 
An t i -Dramen Becketts oder Ionescos. 

Auch i n der b i ldenden Kunst hat sich 
das realistische Element gegenüber der 
Wel l e des Abs t r ak ten besser zu behaup­
ten g e w u ß t als i n anderen westlidien 
L ä n d e r n . D a ß dabei ü b e r flaches Epigo­
nen tum hinaus immer noch kraftvolle 
und gü l t ige Wer t e entstehen können, 
zeigt beispielsweise das weltberühmte 
W e r k des Bildhauers Hen ry Moore. 

I n der Male re i macht sich eine neue 
Romant ik bemerkbar, die vielleicht nur 
aus englischer Sicht heraus v o l l gewür­
digt werden kann . H ie rzu m u ß auch be­
merk t werden , d a ß sich i n England vor 
e twa 2Ü Jahren eine tei ls Neu-, teils 
Wiederentdeckung der Romantiker an­
bahnte, v o n der eine starke Anregung 
ausging. Unter den heut igen Neuroman 
t i k e r n s ind v o m „ S u p p l e m e n t " vor al­
lem Paul Nash und John Piper sowie 
das ehemalige Haupt der neuromanff 
sehen Schule, Graham Sutherlant, ange­
führ t . 

Eine Unmenge v o n Namen m ü ß t e man 
a u f z ä h l e n , w o l l t e man auch die Kapitel 
ü b e r eine neue" englische L y r i k , Musik,, 
ü b e r den englischen F i l m , ü b e r Architek­
tur , Kirchen- und U n i v e r s i t ä t s l e b e n oder 
A t o m p h y s i k eingehen. Sie alle zu lesen 
setzt einiges V e r s t ä n d n i s für die eng­
lische Eigenart, i h r b e r ü h m t e s „Under­
statement" und ihre liebenswerte, of! 
versteckte Selbst i ronie und ihren skur­
r i l en H u m o r voraus. F ü r England jeden­
falls scheint die Befürch tung , daß die 
einzelnen Nat ionen durch eine zuneh­
mende E u r o p ä i s i e r u n g ih ren spezifischen 
Charakter ver l ie ren k ö n n t e n , vorersi 
noch u n b e g r ü n d e t . 

Deutsche Touristen geben 
mehr aus als Ausländer 

F R A N K F U R T . Die westdeutschen Touri­
sten geben i m Aus l and mehr Geld ans 
als die A u s l ä n d e r i n der Bundesrepu­
b l i k . Seit 1957 brachten ausländische 
Reisende a l l jähr l ich e twa 1,9 Mrd . DM 
ins L a n d ; deutsche Tour i s ten gaben 1939 
i m A u s l a n d 2,4 M r d . D M aus. Auch in 
den ersten 7 Mona ten 1960 l ießen die 
westdeutschen Ur lauber mehr Geld im 
A u s l a n d als die A u s l ä n d e r bei ans. 

75 Ärzte auf 100.000 
Einwohner in der DDR 

F R A N K F U R T / M . Die Gesamtzahl der 
Aerzte i n Mit te ldeutschland ist zwischen 
1946 und M i t t e 1960 v o n rund 15O00 
auf 13 000 z u r ü c k g e g a n g e n . Bei den Zahn­
ä r z t e n is t i m gleichen Ze i t r aum ein Rück­
gang von 8 900 auf 7 400 festzustellen. 
A u f je 100 Ö00 E inwohne r entfallen ge-
n u r 75 Aerz te und 43 Z a h n ä r z t e , gegen-
g e n w ä r t i g i n der Zone und Ost-Berlin 
ü b e r 131 Aerz ten und 56 Z a h n ä r z t e n 
der Bundesrepubl ik (e inschl ießl ich West-
Ber l in) . Die Zah l der noch i n freier PM" 
xis t ä t i g e n Aerz te ist ebenfalls Start 
z u r ü c k g e g a n g e n , und zwar von 4 725 
i m Oktober 1954 auf 3 024 am 30. Juri 
1960. I n der Ze i t v o n 1954 bis Oktober 
1960 f lüch te t en aus der» Sowjetzone 2 97Ö 
Aerzte a l ler Fachrichtungen sowie l l W 
Z a h n ä r z t e und Dent is ten . . 

Mehr Fische gegen Unterernährung in Afrika 
Islands Uberschüsse wurden ausreichen 

PARIS. I n der E r n ä h r u n g der A f r i k a n e r 
spielt der Fisch eine sehr g r o ß e Rol le . 
Nach Ansicht von S a c h v e r s t ä n d i g e n w ä ­
re eine Steigerung des Fischverbrauchs 
der beste Weg, u m die U n t e r e r n ä h r u n g 
i n A f r i k a , besonders be i K inde rn , zu 

- b e k ä m p f e n . Der Protein-Mangel b e t r ä g t 
auf dem schwarzen Erd te i l u n g e f ä h r 30 
g pro Tag und Einwohner . 100 g T h u n ­
fisch enthal ten 27 Gramm Prote in . Er­
mi t t lungen i m Senegal ergaben, d a ß die 
Fami l ien m i t einem monatl ichen E inkom­
men von 1 500 frs 90 g Fisch pro Tag 
verbrauchen. Sie b e n ö t i g e n für den 
Fischeinkauf 11 Prozent ihres E i n k o m ­
mens. Bei einem Einkommen v o n 3 000 
frs steigt der Fischverbrauch auf 150 g, 
bei 6 000 frs auf 206 g. 

Der Fischfang an den afrikanischen 
K ü s t e n könnte ohne g r o ß e Schwierig­

kei ten gesteigert werden . A n reichen 
F i s c h b ä n k e n mangelt es nicht, man m u ß 
ledigl ich die Fischerei-Flotte modernis ie­
ren und für die erforderl ichen K ü h l a n ­
lagen sowie . L a g e r h ä u s e r Sorge tragen. 
Entsprechende B e m ü h u n g e n s ind fast 
ü b e r a l l i m Gange. I n A b i d j a n (Elfenbein­
k ü s t e ) gab es 1959 berei ts 46 moderne 
Fischereischiffe gegen nu r 2 i m Jahre 
1950. 

Auch i m Belgischen Kongo wurde m i t 
akt iver U n t e r s t ü t z u n g der belgischen 
Ko lon ia lve rwa l tung die Binnenschifferei 
g e f ö r d e r t . So entstanden i n den vergan­
genen Jahren 110 000 Fischteiche u n d 
-seen m i t einer F läche v o n 4300 ha und 
einem Durchschnittsertrag v o n 6 000 kg 
Fisch p ro ha. Z u r V e r w i r k l i c h u n g des 
Programms w u r d e n v o n Belgien 128 M i l l . 
bfrs zu r V e r f ü g u n g gestellt , also wesent­

l ich mehr als die Weltgesundheitsorgsni* 
sat ion gemeinsam zur Entwicklung der 
Fischerei erhalten. Innerha lb der euro­
p ä i s c h e n und atlantischen Wirtschaftsge-
meinschaft w ä r e es a u ß e r d e m möglich 
A f r i k a zusä t z l i che Fischmengen, die l " 1 

Westen n u r schwer abgesetzt werden 
k ö n n e n , z u z u f ü h r e n . I s land zum Beispiel 
expor t ie r t g r ö ß e r e Fischmengen nach der 
Sowje tun ion und g e r ä t so i n eine stark« 
polit ische A n h ä n g l i c h k e i t . Die N A T O em­
pf i eh l t schon seit einiger Zei t , Island 
v o n dieser sowjetischen Fisch-Hypothek 
zu befreien. Es w ü r d e g e n ü g e n , i h * 
jähr l ich Fische i m Wer te v o n 5 MiU-
D o l l a r abzunehmen. Diese Menge W« r t 

gegeignet, der U n t e r e r n ä h r u n g in Z w 
t ra la f r ika , besonders unter der Jugend« 
einen w i r k u n g s v o l l e n Riegel vorzuschie­
ben. 
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AUS UNSERER GEGEND 

T.V1TH. Das Gesetz vom 24. Dezember 
958 (Staatsblatt vom 11. 1. 59) hat eine 
eue Gesetzgebung ü b e r die A u s ü b u n g 
er gewerbliichen Berufe eingeleitet. Diu 
Hsübung dieser Berufe ist i n Zukunf! 
(wissen Bedingungen unterworfen . F ü r 
ie einzelnen Berufe erfolgen getrennte 
[(gelungen, die aufgrund eines Antrages 
er jeweiligen Berufsvereinigung durch 

Erlaß vom 2. Dezember 1960 
Staatsblatt vom 13. 12. 60) erfolgt. A l l e 
elbständigen Schreiner und Bausdire;-
ef, sind diesen Bestimmungen unter­
sten, ganz gleich wann sie m i t der 
iisübung dieses Berufes begonnen ha-
en, 

Jeder, der diesen Beruf a u s ü b t , m u ß 
eweisen können : d a ß er die vorge­
triebenen allgemeinen, beruflichen und 
iduiischen Voraussetzungen erfül l t , die 
«geschriebene Einrichtung und Aus-
[üstung besitzt usw. 
Hierzu gibt es jedoch sehr wichtige 
Übergangsbestimmungen. Diejenigen 
Areiner und Bauschreiner, die selb-

lig diesen Beruf am 14. Juli 1960 
asübten, brauchen die oben au fgezäh l -
ai Bedingungen nicht zu er fü l len , wenn 

Wichtig für Schreiner und Bauschreiner 
Die neuen Bedingungen zur Ausübung des Berufes 

Entscheidender Termin zu betücksic tigen 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

iT.VITH. A m kommenden Frei lag 

bend um 8Uhr findet eine Sitzung 

!es St.Vither Stadtrates m i t folgender 

igesordnung statt. 

1. Oeffentliche U n t e r s t ü t z u n g s k o m -
Qission. - Kassenprü fung 4. Trimester . 

2, Umbau des s t äd t i s chen Lastwagens 

«f Cargas. 

I Antrag der Wir te - Innung bezügl ich 
Brmesplatz. 

Sitzung des Gemeinderates 
Crombach 

10DT. Der Gemeinderat von Crombach 
lommt am kommenden Dienstag, dem 

Januar 1961, nachmittags um 2 Uhr 
in einer öffentlichen Sitzung zusammen. 

Flucht v o r 

d e r L i e b e 

Vornan von Elisabeth F R I E S 
Copyright by: A U G U S T I N S I E B E R 

Ebersbach am Neckar (Baden) 

24. Forstsetzung 

»Bitte, laß mich ein, Huber t . Ich b i n 
Mengershausen I " 

Man hör te das Sch l i eßen einer 
"wanktür, das Klappern von Sch lüs -
'*». Es dauerte ein paar Sekunden, 
" s Lancken die T ü r Öffnete. M i t ei-
»«n̂  Blick stellt der Justizrat die gei-
''erhafte Blesse des Mannes fest, seine 
«störten Züge, die flackernden Augen 
™ die Unordnung auf dem Schreib-
' s * . Alte Briefe lagen da, Papiere, 
'e offenbar vielleicht hatten vernichtet 
"erden sollen, 

£s machte den Eindruck, als sei 
l n *en in wichtiger Arbe i t g e s t ö r t 
H u " H ' e r 8 a b e s k e i n z ö S e r n mehr. 

»Hubert, ich bit te dich, sprich, was 
m du tun?" 

Müde strich Lancken sich ü b e r die 
, U r n e - .Das frag ich mich selbst seit 

e Y n vergeblich. Vielleicht haben die 
t, die sich in einem solchen Augen-

^ davonstehlen und sich nicht da-
7 1, Emmern, was aus dem W i r r w a r r 

t d '_ den sie hinterlassen. Ich habe 
m immer für feige gehalten - es 

erstrebt mi r i n innerster Seele." 
«n« befreiter Atemzug hob die Brust 
8 alten Herrn. „Da hast du sehr 

sie eine Bescheinigung der Gemeindevei 
wal tung fristgerecht beantragen. 

Diese Bescheinigung m u ß bei der Ge­
meinde beantragt werden, in der s id i 
der Haupts i tz des Unternehmens befin­
det und zwar durch eingeschriebenen 
Br ie f (also durch die Post). Hier ist *ine 
entscheidende Frist vorgesehen: der Ein­
schreibebrief m i t dem Ant rag an die 
Gemeindeverwal tung m u ß s p ä t e s t e n s a m 

12. Januar 19G1 bei der Post aufgegeben 
werden. t > : v e r s p ä t e t e r Einreichung des 
Antrages ft der Antragstel ler Gefahr 
d a ß i hm die Bescheinigung der Ge­
meindeverwal tung ü b e r die A u s ü b u n g 
des Berufes nicht ausgestellt w i r d . In 
diesem Falle kann er bestraft werden, 

Der An t rag auf Erte i lung der Beschei­
nigung m u ß alle Beweismit te l enthalten, 
aus denen ersichtlich ist, d a ß der Beruf 
ta tsächl ich am 14. Juli i960 a u s g e ü b t 
wurde .Als Beweismit te l werden angese-
hen: die Kundschaft,das Firmenschild,die 
Geschä f t se in r i ch tung , die Einschreibuiig 
i m Handelsregister, Versicherungsver­
t r ä g e , A r b e i t s v e r t r ä g e usw. Selbstver­
s t änd l i ch brauchen nicht alle diese Be­
weismi t t e l vorgelegt werden, jedoch m u ß 
in jedem Falle das Vorhandensein der 
geschäft l ichen A u s r ü s t u n g unter Beweis 
gestellt werden. 

M u t m a ß l i c h kann die A u s ü b u n g des 
Berufes noch durch folgende Unterlagen 
e r h ä r t e t werden: Bescheinigung des 
Sfeuerkontrollouvs, E'n!r<igvng ins Han­
delsregister, Bescheinigung ü b e r die M i t ­
gliedschaft bei einer ' 'Berufsvereinigung. 
D u r c h f ü h r u n g eines Verfahrens für ge­
fähr l iche , ungesunde oder l ä s t i ge Belr i ' ! -
be, Mitgliedschaft bei einer Famil ienzu­
lagekasse, Mitgliedschaft beim Landes­
amt für soziale Sicherstellung als Arbe i t ­
geber, Berufskarte für A u s l ä n d e r usw. 
Falls diese Bescheinigungen in Betracht 
gezogen werden sollen, m ü s s e n sie dem 
per Einschreiben eingerichteten schrift l i­
chen Antrage be igefügt werden. 

Sonderregelungen sind für den Sterbe­
fa l l des Unternehmerchefs, für ta t säch­
liche Vereinigungen (also nicht für die 
rechtlich konst i tu ier ten Gesellschaften! 
vorgesehen. 

Auch die Arbei ter , Angestel l ten eines 
Betriebes, der unter dieses Gesetz fällt . 

7 
k ö n n e n dieUebergangsbestimmungen un­
ter gewissen Bedingungen i n Anspruch 
nehmen, wenn sie sich s e l b s t ä n d i g ma­
chen w o l l e n . Siei k ö n n e n innerhalb von 
6 Mona ten nach Verö f f en t l i chung des 
K g l . Erlasses, also i n diesem Falle bis 
zum 12. Juni 1961, eine entsprechende 
Bescheinigung be i der Gemeindeverwal­
tung i n deren Bereich der Betrieb, i n 
dem sie arbeiten sich befindet, beantra­
gen. Diesem A n t r a g sind Bescheinigun­
gen des Arbeitgebers be i zu fügen . 
Zusammenfassend: 

a) diejenigen, die am 14. Juli 1960 den 
Beruf eines Schreiners oder Bauschrei­
ners s e l b s t ä n d i g a u s g e ü b t haben, m ü s s e n 
um den gesetzlichen Bestimmungen 
ü b e r die A u s ü b u n g des Berufes zu ent­
sprechen, bis zum 12. Januar 1961 s p ä ­
testens per Einschreibebrief eine Beschei­
nigung der Gemeindeverwal tung bean­
tragen. 

b) diejenigen, die als Gehilfen, A r b e i ­
ter oder Angestell te bisher diesen Bi-ruf 
a u s ü b t e n und sich s e l b s t ä n d i g machen 
wo l l en , m ü s s e n einen entsprechenden 
Antrag bis zum 12. Juni 1961 einreichen. 

c) jeder andere m u ß , wenn er diesen 
Beruf s e l b s t ä n d i g a u s ü b e n w i l l , die vom 
Gesetz vorgeschriebenen Bedingungen 
er fü l len (allgemeine, technische und Be­
rufliche Kenntnisse, Geschä f t se in r i ch tung 
usw.). 

Bezirkskommissar Bissot 
tritt in den Ruhestand 

ST.V1TH. A m kommenden 17. Januar 
t r i t t Bezirkskommissar Francis Bisset i n 
den Ruhesland. Vielen hiesigen E i n w o h ­
nern ist Herr Bissot aus den Jahren 
vor dem Kriege bekannt, denn er war 
von 1937 bis 1040 beigeordneter Bezirks-
kommis.sar in unserer Stadt. Herr Bissot 
hal sich damals durch das V e r s t ä n d n i s , 
das er für die besondere Lage unserer 
B e v ö l k e r u n g bekuiulele.zahlreiche Freun­
de erworben. 

Bezirkskommissar Bissot ist am 17. 
Januar 1896 in Verviers geboren. Nach 
Absolv ierung der Mittelschulen i n seiner 
Heimats laut studierte er an der ka tho l i ­
schen U n i v e r s i t ä t L ö w e n , wo er den T i ­
tel eines Doktors der Rechte erwarb, 
nachdem der erste Wel tk r i eg i h n zu ei­
ner Unterbrechung der Studien gezwun­
gen hatte. Nach dem Kriege wa r er M i t ­
glied der a l l i ier ten Kommiss ion i m 
Rheinlande, w o er vier Jahre zubrachte. 

Nachdem er S t .Vi th verlassen hatte 
wurde Her r Bissot i m Jahre 1940 zum 
Bezirkskommissar in Bastogne ernannt 
und 1941 für denselben Posten i n seiner 
Vaterstadt Verviers best immt, w o er 
heute noch tä t ig ist. Auch in den letzten 
Jahren wei l te Her r Bissot öf te rs i n un­
seren Gebieten, so z. B. an läß l i ch des 
Besuchs S. M . des Königs i m Jahre 1956. 

Weihnachten im Schnee 
S T . V I T H . W e n i g b e e i n f l u ß t v o m Streik 
feierte unsere B e v ö l k e r u n g das d i e s j ä h ­
rige Weihnachtsfest. Der Schnee hatte 
für die so schöne , le ider aber i n den 
letzten Jahren so seltene, Weihnachts­
s t immung gesorgt. T i e f vermummte Ge­
stalten begaben sich zu den Chris tmet­
ten, die i n den g r ö ß e r e n Pfarren zele­
br ie r t wurden . Die Weihnachtsbeleuch­
tungen auf den S t r a ß e n t rugen zu dem 
festlichen Bi lde bei und wiesen den er­
leichterten A u t o m o b i l i s t e n den Weg 
durch den Nebel . Welch g r o ß e r Kontras t 
m i t den hellerleuchteten und warmen 
Kirchen, i n denen m a j e s t ä t i s c h das Lied 
von der St i l len Nacht gesungen wurde . 

Besonders festlich wa r auch die Chrisr-
rr.ette i n S t .Vi th . Nach einem eindrucks­
vo l l en Kr ippenspie l folgte die W e i h ­
nachtsmesse, v o m gemischten Chor m i t 
der Hasslermesse v e r s c h ö n e r t . Der er­
habenen Einfachheit der Pfarrkirchs an­
g e p a ß t ist rfunmehr auch die Kr ippe . Die 
f r ü h e r e g r o ß e und massive K r i p p e ist 
fortgefallen, s o d a ß die Figuren nunmehr 
einzig und al le in die Blicke auf sich zie­
hen. Die Prozession der Kommuniz ie ren­
den wa r auch diesmal wieder sehr lang. 

Bei uns is t das Weihnachtsfest got t lob 
noch nicht verwel t l ich t worden . W i r ken­
nen keinen Weihnachtsabend m i t Fest­
essen, Tanz und f a s t n a c h t s ä h n l i c h e m Ge­
baren. W ä h r e n d dies i m Innern des Lan­
des wegen des Streiks ausfallen m u ß t e . , 
wurde be i uns das Christfest i n der 
Kirche und zu Hause i n der Famil ie 
gefeiert. N u r die sonst üb l i chen W e i h -
n a c h t s g l ü c k w ü n s c h e waren, insofern si;Y 
von wei te r her kamen, nicht eingetrof­
fen. So werden w i r vielleicht anfangs 

Ältester Einwohner 
von Deidenberg gestorben 

DEIDENBERG. I m A l t e r von 93 Jahren 
ist am vergangenen Samstag der ä l t e s t e 
Einwohner von Deidenberg, Her r Johann 
Heinen, gestorben, 

Her r Heinen ist am 2. September 1867 
zu Deidenberg geboren. Seine Gat t in , 
Margaretha"* geb. Schmitz, starb am 30. 
M ä r z 1959. V o n den 14 Kinde rn des 
Verstorbenen sind drei S ö h n e i m ersten 
und i m zweiten Wel tkr iege gefallen. 

In Deutschland stationierte 
Urlauber bleiben vorläufig 

zu Hause 
S T . V I T H . Einer M i t t e i l u n g des Ver te id i ­
gungsministeriums zufolge bleiben die 
i n Deutschland stat ionier ten Soldaten, 
deren Ur laub am 27. Dezember oder 
s p ä t e r zu Ende geht, vor läuf ig zu Hause. 
Weitere Anweisungen gehen ihnen durch 
Presse und Rundfunk zu. 

des kommenden Jahres erfahren, we r 
Weihnachten an uns gedacht hat. 

Die v o m Chr i s t k ind gebrachten neuen 
Rodelschlit ten, Schlittschuhe und Skier 
konnten sofort ausprobiert werden, w ä h ­
rend die neuen F a h r r ä d e r vorerst zum 
g r o ß e n Schaden des Mobi l a r s im Zim­
mer den Freunden und Bekannten vor­
ge führ t werden . 

Al les i n a l lem war es ein schönes 
und besinnliches Fest. 

Nach Weihnachten wurden wir dann 
wieder an den Streik erinnert , als die 
Post von a u s w ä r t s wieder ausblieb und 
i n den S t r a ß e n erstmalig statt der ge­
wohn ten Gesichter hiesiger Gendarmen, 
eingezogene Reservisten als Hilfsgendar­
men, m i t dem Karabiner auf der Schul­
ter, Dienst taten. F ü r diejenigen, die 
v o n Berufs wegen nicht auf dringende 
Briefe, Zeitungen und Meldungen ange­
wiesen s ind, ve r l äu f t das Leben wei ter ­
h i n normal .Demonstra t ionen und Streiks 
gibt es hier nicht. Besorgt war t e t man 
das Ende der Streikbewegung ab. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weismes 
Monat November 

Geburten: 

A m 2. A l f r ed , S. v. Hepp-Schroeder aus 
H ü n n i n g e n bei Bü l l i ngen ; am 3. Monique 
T. v. Josten-Faymonville aus Rocherath: 
am 3. Gerard, S. v. Brusselmans-Rei-
nartz aus W e y w e r t z ; am 4. Robert , S.v. 
Thunus-Beurthier aus Outrewarche; am4. 
Ghis la in , S. v. Thunus-Beur thier aus 
Outrewarche; am 5. Ing r id , T . v Berthe-
lemy-Dircks aus Ma lmedy ; am 5, Mar ie -
Chris t ine , T . v . Schroeder-Stoffels aus 
K r i n k e l t ; am 5. Vincent , S. v . M a r t i n -
Reinartz aus Rober tv i l l e ; am 4. A l a i n , 
S. v. Vandenborre-Koch aus Sourbradt ; 
am 11 . Resi, T . v. Reinar tz -Kir fe l aus 
W e y w e r t z ; am 14. Anna , T . v. Lentz-
Piront aus Montenau ; am 14. Pedro, S.v. 
Correia de Sa P o r t o c a r r e r o - M ü l l e r aus 
Kekelberg; am 16. Carine, T . v. Bendals-
H ü w e l e r aus Ma lmedy ; am 18. Claudine, 
T. v . Dideberg-Jamar aus Bernister; am 
19. Guido, S. v. Calles-Leyens aus I v e l -
dingen; am 22. Roland, S. v. Lenges-
Sauer aus M a l m e d y ; am 22. Nadine, 
T, v. Bonaldo-Hallet aus Ma lmedy ; am 
26. Sylvia , T . v. Rauw-Greimers aus 
K r i n k e l t ; am 25. Joseph, S. v. Dries-
Reinertz aus M ö d e r s c h e i d , 

Sterbefä l le : 

A m 3. Lecoq Louise, Ehefrau Wansar t 
E., 53 Jahre al t , aus Remonval ; am 6, 
Michel A lbe r t , 66 Jahre alt , aus Weis­
mes; am 23. Hoen Anna , 67 Jahre alt , 
aus Bruyeres; am 24. Querinjean Damien 
73 Jahre alt, aus Qndenval . 

Heiraten: 

A m 4. Wansar t Bruno aus T h i r i m o n t und 
S t i rn A lbe r t ine aus Clerf ; am 10 Paquay 
Rene aus Robetvi l le und A l a r d Juliette 
aus W a l k . 

recht ! Ein solcher Schritt w ü r d e gar 
nicht zu d i r passen", erwider te er 
leidenschaftlich. 

E in paar Sekunden vergingen i n 
Schweigen „ W ü r d e s t du m i r nicht er­
z ä h l e n , wodurch sich deine Lage so 
verschlimmert hat ?" fragte Mengershau­
sen endlich. „ V o r g e s t e r n schienst du 
noch eine Hoffnung zu haben - " i 

„ H a s t du die Zeitungen nicht gelesen ? 
Irgendein Sensationsblatt hat vo r W o ­
chen schon die Nachricht verbreitet , w i r 
seien am Ende. Das hatte einen A n ­
sturm auf unsere Kassen zur Folge, d a ß 
w i r uns nur wundern m u ß t e n , wie lange 
w i r es aushielten. Als Gegenbeweis h ä t ­
te eigentlich g e n ü g e n sollen, d a ß w i r es 
aushielten. N u n ist uns heute wieder 
ein Auslandskredi t g e k ü n d i g t worden -
das gibt uns den Rest!" 

„ U n d die andern Banken? Das Reich?" 
Lancken hob m ü d e die- Schnltern. „Die 

haben alle genug mi t sich zu tun —" 

Mengershausen nickte ernst. „ Immer ­
h i n " , sagte er langsam, m i t schwerer 
Betonung „ n ü t z e n kannst du nur, so 
lange du lebst —" 

„ O d e r schaden. W i e man es n immt . 
Den einen g r o ß e n Kred i t habe ich gegen 
Beckenraths W i l l e n gegeben, den aus­
l änd i s chen aufgenommen - das sind nur 
zwe i Unternehmungen von vielen, die 
er m i r zum V o r w u r f macht. Ich w i l l und 
m u ß mi t meinem ganzen V e r m ö g e n haf­
ten - d a r ü b e r gib dich keiner T ä u s c h u n g 
h i n : Es w i r d nichts gerettet werden, 
nicht das Haus, nichts, nichts!" Er schloß 
die Augen und s t ö h n t e leise. 

Mengershausen konnte i hm seinen 
Schmerz nachfüh len . Ein ganzes Leben 
lang gearbeitet zu haben, einen langsa­
men Weg gewandert zu sein, um jetzt, 
da endlich das Glück bei i hm eingekehrt 
war, den Erfolg, der i h m so lange treu 
war, sich abwenden zu sehen — es war 
ein Schicksal, das M i t l e i d verdiente. 

Schweigend sannen die Herren. End­

lich r ä u s p e r t e sich Mengershausen. 
„Du wi r s t mich i n einer augenblick­

lichen Verfassung vielleicht nicht verste­
hen, obwoh l ich immer geglaubt habe, 
d a ß w i r beide i n dem Punkt etwas Ver­
wandtes h ä t t e n : Ich hasse Mut los igkei t , 
w o immer sie m i r begegnet. D u hast 
nichts E h r e n r ü h r i g e s getan. F ü r Fehler, 
die du gemacht hast, t r i t t s t du m i t a l ­
lem, was du besitzest, ein. M e h r kannst 
du nicht tun . Niemand kann d i r einen 
V o r w u r f machen." 

Verwunder t hob Lancken den Kopf. 
„Auch A l i nicht? Glaubst du, d a ß sie ein 
Leben der A r m u t m i t m i r te i len w ü r d e ? 
I h r g e g e n ü b e r komme ich m i r w i r k l i c h 
w i e ein B e t r ü g e r vo r . . . alle Vorbe­
te, s ind h infä l l ig ." 
dingungen, unter denen mich sie heirate-

M i t allen Zeichen heftiger Erregung 
stand der Justizrat auf und t ra t nahe 
vo r seinen Schwiegersohn. „Du scheinst 
m e r k w ü r d i g e Ansichten v o n der Ehe u . 
den Frauen i m allgemeinen und von 
Al ine i m besonderen zu haben", r ief er 
temperamentvol l . „Du glaubst w o h l gar, 
sie h ä t t e dich des Geldes wegen ge­
nommen? 
Aber selbst wenn das der Fa l l w ä r e , 
w ü r d e jede halbwegs a n s t ä n d i g e Frau 
doch Zeiten der N o t mit t ragen. Soviel 
ich w e i ß , werden Ehen ja nicht nu r für 
die gute Zei t geschlossen." — Sehr zor­
n ig begann er i m Zimmer auf und ab 
zu gehen, um seinen U n m u t zu be­
k ä m p f e n . 

E in w e h m ü t i g e s Läche ln g l i t t ü b e r 
Lanckens e r schöpf tes Gesicht. „Ich ge­
be zu, d a ß meine Erfahrung m i t Frauen 
nicht sehr g roß ist - auch nicht gut. — 
Ich w i l l d i r berichten, w i e mein Besuch 
be i meiner geschiedenen Frau, m i t der 
du dich so gut verstandest, verl ief . Ich 
hatte ihr gesagt, d a ß ich sie sprechen 
m ü s s e , und d a ß ich n u r morgens um 
halb zehn Zeit habe. U m neun U h r 
hatte ich die K ü n d i g u n g jenes Auslands­

kredites erfahren. - Ich l i eß mich punkt 
halb zehn U h r bei ih r melden. U m dre i ­
v ie r te l l i eß ich i h r sagen, ich k ö n n e nicht 
l ä n g e r war ten . Sie - empfing mich i m 
Bett, t ro tz der f r ü h e n Morgenstunde 
ausge7eichnet aufgemacht, n u r die Ober­
l ippe w a r zu schminken vergessen. Das 
sah ein wen ig komisch aus, die rote 
Unter l ippe gegen die blasse obere . . . 
W e n n man Helene n ä h e r kennt , w e i ß 
man, d a ß es e igen tüml i ch zu i h r p a ß t : 
I n der Angst , eine Sensation zu ver­
s ä u m e n , v e r g i ß t sie Dinge, die i h r sonst 
wich t ig s ind . . . " 

Er läche l te leicht i n der Erinnerung, 
dann fuhr er i n ganz v e r ä n d e r t e m T o ­
ne for t . „Ich e röf fne te i h r den Ernst 
der Lage, sagte ihr , d a ß w i r unser Le­
ben vo l lkommen anders einrichten m ü s ­
sen, und d a ß ich i h r nu r einen ver­
schwindenden Bruchtei l v o n dem ge­
ben k ö n n e , was sie bisher verbrauchte. 
Sie h ö r t e mich an, zuerst indem sie m i r 
durchaus Tee a u f n ö t i g e n w o l l t e , dann 
immer starrer werdend, bis sie, als ich 
zu Ende war , feindselig sagte: „ D a s 
wagst du m i r vorzuschlagen, nachdem 
ich dein H e i m gesehen habe, den S t i l , 
i n dem i h r lebt , und verlangst, d a ß ich 
bei euch an Ersparnisse glaubte?" Ver ­
geblich versuchte ich i h r k l a r zu ma­
chen, d a ß erst seit einigen Wochen die 
Ereignisse sich so ü b e r s t ü r z t haben, ja 
d a ß ich noch vor wenigen Tagen glau­
ben durfte, mich hal ten zu k ö n n e n — es 
war vergebens. Sie drohte m i r ! Sie füh­
le sich nicht verpflichtet , reinen M u n d 
zu hal ten, denn das sehe sie ein, sie 
al le in solle geschäd ig t werden, aber das 
l i eße sie sich nicht gefallen. Dann soll te 
w i r alle daran glauben !... A m A b e n d 
stand i n einem vielgelesenen Blat te , d a ß 
die G e r ü c h t e , die ü b e r unsere Bank i m 
Umlauf seien, sich i n v o l l e m Umfang 
b e s t ä t i g t e n . " Er hol te t i e f A t e m . „Die 
W i r k u n g kannst du d i r denken. E in w i l ­
der S tu rm setzte e in —" 

„ W i r werden i h m standhalten", sagte 
Mengershausen fest. „ A b e r du glaubst 
hoffentl ich nicht, d a ß die arme Frau i h n 
entfesselt hat? D u beurtei ls t sie sehr 
har t —" 

Lancken sah erstaunt auf. „Ich dachte, 
deine Me inung v o n i h r sei auch nicht 
sehr hoch —7" 

U m Mengershausens L ippen stand ein 
nachsichtiges Lachen. „S ie hat ihre 
S c h w ä c h e n " , sagte er, „ d a m i t habe ich 
sie ein b i ß c h e n aufgezogen. A b e r ich 
habe zuvie l Ehescheidungsprozesse ge­
führ t , um nicht zu wissen, w i e v i e l M i t ­
l e i d solch eine arme Frau i n den mei ­
sten F ä l l e n verdient ." 

Betroffen h ö r t e Lancken zu . Es dau­
erte eine Wei le , bis er sagte: „ W i r wer ­
den unsere Schalter morgen nicht öff­
nen k ö n n e n — " 

„ W e n n es nicht anders geht, dann h i l f t 
es nicht. A b e r du w i r s t nicht, w i e I r ­
gendeiner, dich feige davonstehlen, son­
dern der W e l t zeigen, w e r du bist . U n d 
ich hoffe", fügte er leise h inzu , „ne in , ich 
w e i ß , d a ß A l i n e d i r beweisen w i r d , w e r 
sie ist . K o m m m i t zu ih r , sie is t i n 
Sorge." 

Er t ra t ans Fenster u n d sah i n die 
Nacht hinaus, u m Lancken Zei t zu las­
sen, die Schr i f t s tücke au f seinem 
Schreibtisch zu ordnen. Es dauerte eine 
ganze Wei le , i n der man nichts h ö r t e , 
als das Rascheln v o n Papier, das Oeff-
nen und Sch l i eßen v o n Schubladen und 
S c h r ä n k e n . 

A l s die beiden Her ren aus dem Ne­
beneingang der Bank heraustraten, sag­
te der P f ö r t n e r e i f r ig : „Es gibt e in Ge­
wi t t e r , u n d der Wagen ist nicht da, so l l 
ich eine Taxe rufen, H e r r v o n der 
Lancken?" 

Sein dickes Gesicht schien noch blas­
ser als vorher , angstvol l h ingen seine 
Augen an denen des Vorgesetzten. D.er 
hatte die T ü r schon i n der Hand, ein 
W i n d s t o ß fuhr herein. 
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N A C H R I C H T E N 
B R U S S S E L 1: 7.00. 8.00, 11.60 | Wettet 

und Straßendienst ) . 12.55 IBörsel IS.Oti 
18.00 (Börse) , 17.00. 19.30 22 liu u n n 
22.55 Uhr Nacfaricbten 

WDR Mittelwelle; ö.uo, o.oo, 7.<Mi, 8.00. 
8.S5, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

U K W West: 7.30, 8.30, 12.30. 17.45 20.111 
und 23.00 Uhr Nachrichten 

L U X E M B U R G : 8.15, 9.00. 10.00, 11.00, 12.1i 
13.00, 19.15. 21.00. 2200. 2300 N a * 
richten. 

Sandung in deutscher Sprache füi die 9e 
wahner der Ostkantone: 17.20 bis 17.4.' 
(Sender Namürl 

BRÜSSEL I 
Donnerstag, den 29. Dezember i960. 

Bis 9.10 w i e dienstags, 9.10 Sonaten von 
Mozar t und Beethoven, 10.02 Regional­
sendungen, 12.02 Bonjour musique, 12.30 
So sehen Erinnerungen aus, 13.15 Ver­
herrl ichung des Tanzes, 14.03 Die Frau­
en i n der Wel t , 14.15 Belg. Mus ik , 15.15 
Der Chor des RTB, 15.30 Denise Benoit 
singt, 15.40 Feui l le ton, 16.07 La chanson 
en marche, 16.30 Orchester H . segers, 
17.10 Poet's Corner, 17.30 Kammermus:!;. 
18.02 Soldatenfunk, 18.30 Leichte Mus ik . 
20.00 ; Landwirtschaft , 20.30 Feui l le ton. 
21.Q0 M u s i k .auf den Champs Elysees. 
22.10 Freie Zeit . 

Freitag, den 30. Dezember 1960. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Ein Philhar-
monieorchester, 10.02 Regionalsendun 
gen, 12.02 Cole Porter, 12.30 H i t Parade, 
13.15 Musikalisches A l b u m , 14.03 Orches­
ter Ted Heath, 14.30 Semprini - Serena­
de, 15.00 M u s i k belg. Komponis ten , 15.40 
Feuil leton, 16.07 Eine Oper von Debus-
sy, 18.02 Soldatenfunk, 18.38 Schallplat­
ten, 20.00 Die Liedertruhe, 20.30 Kam 
mermusik, 21.30 Literarisches Rendez­
vous, 22.10 Discographie. 

Samstag, den 31 . Dezember 1960. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Magazin für 
die Freizeit , 10.02 Kleine Geschichten für 
g r o ß e Mus ik , 11.00 G r ü ß e aus Paris, 
12.02 A n n i e Cordy, 12.15 Maur ice Simon, 
12.30 Was gibt es Neues?, 12.52 Schall­
platten, 13.15 Bei Canto, 14.03 Radio -
K i n o , ' 14.50 Freie Zeit , 16.02 Konzert , 
17.10 Soldatenfunk, 17.30 Jugendfunk, 
20.00 Varietee, 22.10 Tanzabend (Bis 
24.00 Uhr) . 

WDR Mittelwelle 
Donnerstag, den 29. Dezember 1960. 
5.05 M u s i k br ingt gute Laune, 6.05 F r ü h ­

musik, 6.50 Morgenandacht, 7.20 F r ü h ­
musik, 7.45 F ü r die Frau, 8.10 F r ü h m u s i k , 
9.00 L u d w . v. Beethoven, 12.00 Unver­
gessene Stimmen, 12.35 Landfunk, 1 3 ' 5 
Konzert , 14.00 A u s g e w ä h l t e S tücke , 10 00 
Das Hol landweibchen, 16.30 A l t i t a l i e n i -
sche Meister, 17.35 F ü r die Frau, 17.50 
Gut aufgelegt, 19.15 Hier lös t sich alles 
auf, 20.15 Konzert , 21.15 Der M a n n des 

klassische S tücke , 12.35 Landfunk, 13.15 
Mus ik zur Unterhal tung, 14.00 Nachmit­
tagskonzert, 16.00 Franz Schubert, 16.30 
Kinderfunk, 17.45 Das Melod ien - Karus-
sel, 19.15 Ein Buch, das uns auffiel , 19.30 
Das G ä s t e b u c h der Mademoisel le Celine, 
21.00 Bal le t tmusik von Igor S t rawinsky , 
22.15 Nachtprogramm, 23.25 Janacek -
Bartok, 0.10 Tanzmusik. : 

B E I D E R 

Antwerpener Kypoihekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

Pri»atunternehmen verwaltet gemäß kgl. Beschluß 
ses vom 15. Dezember 1934). 

- werden Ihre Anlagen Ihnen 

3 8 30°/ o Netto 
eintragen so sie während des ganzen fahres 
1961 in Depot bleiben. 
- sie sind jedoch immer sofort rückzahl 
bar ohne Formalitäten. 
Zahlen Sie also Ihre Ersparnisse vor dem 
1. Januar ein bei: 

V E R T R E T E R : für 
St.Vith: Kaymund Grat. Hauptstraße 81; 
Arne): loseph Schröder Iveldingen. 18: 

Bellevaux-Ligneuv.: Arm. Georis. St.Vitherweg 12t 
iurn. Anton dongartz. Dort 70; 

Lüllingen: Kmile Wampach. Zentrum 21; 
iurg-Reuland: Franz Link. Dort. 55 
•lütfien^iicb leoniir.' Sarlette. Weywertz 188; 
Krombach: Wwe. George— Herbrandt,Hinderh 42 
Alsenborn: |ohann Gentges, 46C, 
Heppenbad): Heinrich L E N F A N T . Versicherungen 
Lommersweiler: Frau L . NiI les-Pröhs ,Lommersw.5) 
vtaimedy: Alfred Hebers, Avenue d. Albes 15 
vtanoerteld: Heinrich Vogts. Dortstraße 78; 
vtejerode- Hermann l.ejeune, Versicherungen; 
:<a«ht |ohann Cioke. Bahnhotstraße 11; 
Robertville: Henri Kornwolt. Ovitat 49: 
Rocherath : Walter Brüls, Krinkelt 57 
Schönberg : Peter Margraff, Dort Rue Haute 75 
Thommen: Frau )os. Backes-Kohnen, Oudler 6t* 
rhommen-Maldingen: J. Louis, Maldingen 49 
iVeismes: Alphonse FagnoUl. Versicherungen 

Friedens, 22.15 Melodie und Rhythmus, 
23.15 Musikalisches Nachtprogramm, 0.10 
Tanzmusik. 

Freitag, den 30. Dezember 1960. 

5.05 Mus ik br ingt gute Laune, 6.05 Leich­
te Mus ik , 6.50 Morgenandacht, 7 20 I . e i . i i -
te Mus ik , 8.10 Leichle Musik , 8.45 Für 
die Frau, 9.00 Orgelmusik, 12.00 Kleine 

Samstag, den 31. Dezember 1960. 

5.05 Ins Wochenende, 6.05 Tanz- und 
Unterhal tungsmusik, 6.50 Morgenandacht, 
7.20 Tanz- und Unterhal tungsmusik, 7.45 
F ü r die Frau, 8.10 Tanz- und Unterhal ­
tungsmusik, 9.00 M i t Instrument und 
Saitenspiel, 12.00 Ha r ry Hermann und 
sein Orchester, 12.30 Landfunk, 13.15Ger-
hard Gregor an der Hammond-Orgel , 

13.30 Musikalische Min ia tu ren , 14.00 Plat­
ten - Plauderei m i t Prominenten, 15.00 
Klingende Skala, 17.00 Jazz, 17.30 Eckart 
Hachfeld, 17.45 Tanzmusik, 18.00 Der 
g r o ß e Wett lauf , 19.10 Ansprache desBim-
d e s p r ä s i d e n t e n , a n s c h l i e ß e n d Kammer­
musik, 19.45 Die R ü c k b l e n d e 1960, 20 45 
Die Fledermaus, von Johann St rauß ,23 .20 
Tanz aus dem alten Jahr, 23.57 Zum 
Jahreswechsel, 0.05 Die besten Tanz­
orchester der Wel t , 1.10 Freie Fahrt für 
gute Laune, 2.00 NDR-Tanzstudio 1961'.., 
3.00 Wel l e 1961, 5.00 F i lmmusik 19H0. 

UKW WEST 
Donnerstag, den 29. Dezember 1960. 
11.30 Beschwingte Weisen, 12.00 Konzert . 
12.45 Kunterbunte Mittagsstunde, 14.00 
M i t M u s i k und guter Laune, 14.45 Das 
neue Buch, 15.05 Das Lied , 15.45 I m 
Rhythmus der Freude, 18.00 M u s i k zur 
D ä m m e r s t u n d e , 18.10 Der Lehensabend, 
18.30 Spielereien m i t Schallplatten . ., 
19.30 Zwischen Rhein und Weser, 20.15 
Frankfur ter Kreuz, 21.15 Sinfoniekon­
zert, 23.05 Melodie und Rhythmus aus 
Baden - Baden. 

Freitag, den 30. Dezember i960. 
10.00 Zur Unterhal tung, 11.30 Konzen 
12.45 Mit tagskonzer t , 15.05 Das Podium' 
15.45 Die Freitag - Nachmittags - y e l 
lodie, 17.55 Ein kleines Konzert, 1815 
Wie w i r leben, 18.30 Leichte MisdiuM 
19.00 Achtung! Aufnahme!, 19.30 Zwt 
sehen Rhein und Weser, 20.15 Männer-
chor, 20.30 Stammtisch, 21.00 Es fing l 0 

harmlos an, H ö r s p i e l , 21.35 Konzen 
22.30 Mus ik - E x p r e ß , 23.05 Reportage 
vom Sechstagerennen i n Köln, 23,i5Ainj. 
rikanische Schlagerparade. 

Samstag, den 31. Dezember 1960, 

11.30 Gesellige M u s i k aus alter Zeit.Uoo 
Blasmusik, 12.45 M u s i k am Mittag, um 
Kinderfunk, 14.30 Was darf es sein? 
16.00 Jahrgang 1960, 17.00 Schumann -
Chopin, 18.15 Z u m Abend, 18.45 Geist-
liehe Abendmusik , 19.10 - 19.45 s. Mittel, 
wel le , 19.45 Das Jahr zwischen Rhein und 
Weser, 20.15 Wolfgang Amadeus Mozart, 
21.00 . . . noch'ne Jahresbilanz!, 22.00 

Can-Can, 22.15 Silvester - Konfetti, 23.30 
Johannes Brahms, 23.57 Zum Jahreswech­
sel, 0.05 M e i n Lebenslauf ist Lieb und 
Lust, 0.10 M i t A l a a f und Helau !, 0.55 
Jazz ins neue Jahr. 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. LÜ1IICH 
Donnerstag, den 29. Dezember 1960. 

19.00 Britisches Leben und Trad i t ionen , 
19.30 Zauberei der Kindermalere i . F i lm , 
19.45 Engl. Sprachkurs, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Tele-Match, 21.20 Ein p o l n i ­
scher F i lm , 22.40 Tagesschau. 

Freitag, den 30. Dezember 1960. 

19.00 Kath . re l . Sendung, 19.30 Aktue l l e 
Landwirtschaft , 20.00 Tagesschau, 20.30 
Orfeo. Mus ik . Fabel, 21.45 Die moderne 
Male re i in Flandern, 22.15 Tagesschau. 

Samstag, den 31. Dezember 1960. 

19.00 Magazin der Eva, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Bunter Sylvesterabend. 

LANGENBERG 
Donnerstag, den 29. Dezember 1960. 

17.00 Kinders tunde: Der Junge m i t dem 
Ball , 17.15 Kinders tunde: Der A u ß r e i ß e r , 
17.30 Kinders tunde: Die S c h n e e k ö n i g i n , 
18.45 Hier und Heute, Tick-Tack-Quiz, 
20.00 Tagesschau, Das Wet te r morgen, 
20.20 Letzte Paradiese der TierwelT, 21.00 
Unter dem Mi l chwa ld , V o n Dy lan Tho­
mas. 

Freitag, den 30. Dezember 1960. 

17.00 Kinder - und Jugendstunde: Fr i t z 
und Franz als Wochenschau - Reporter, 
17.40 Jugendstunde: Absei ts der Reeper­
bahn, 18.05 - 18.10 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm der kommenden 
Woche, 18.45 H i e r und Heute, 19.25 Ge­
fähr l icher Kurs , 20.00 Tagesschau, Das 
Wet te r morgen, 20.20 Jah re s rückb l i rk , 

21.20 Wiederholung , Das waren noch 
Zeiten, ein Querschnitt durch das New 
York der zwanziger Jahre. ' 

Samstag, den 31. Dezember 1960. 
14.00 - 15.00 Die Woche - Hier nnd 
Heute, 16.00 Die Perry - Como - Show, 
16.30 Oben und unten, 17.00 - 18.00 Ich 
erinnere mich, 18.45 Hier und Heute, 
19.20 Fred - Kraus - Bret t l , 20.00 Nach­
richten, 20.05 Aus dem Millowitsdi • 
Theater i n K ö l n : Der Liebesonkel, 22.15 
Das ist das Letzte, 23.50 Georg Friedrich 
H n ä d e l , 0.15 Kater is t (nicht) das Beste. 

LUXEMBURG 
Donnerstag, den 29. Dezember 1960. 
17.02 Schule s c h w ä n z e n , 19.00 Für die 
k le inen Freunde, 19.10 I m Garten der 
M ü t t e r , 19.20 W i l h e l m Te i l , 19.50 Bitte 
notieren!, 19.55 Tele - Jeu, 19.58 Wetter­
karte, 20.00 Tagesschau, 20.30 Tod eines 
Radfahrers. F i l m , 21.55 Tagesschaau,20,3» 
Andalus ien . F i l m , 22.10 Catch, 22,35 
Agen t von Scotland Yard, 3.00 Tages­
schau. 

Freitag, den 30. Dezember 1960. 
19.02 D r e i R ä t s e l , 19.20 Casey Jones, 
19.55 Tele - Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20,00 
Tagesschau, 20.30 Andalusien. Film, 22.1« 
Catch, 22.35 Agent v o n Scotland Yard, 
23.00 Tagesschau. 

Samstag, den 31. Dezember 1960. 
17.02 F i l m m i t Laure l und Hardy, IM» 
Kanal 7, 18.30 Ivanhoe, 19.00 Sportlide 
Vorpremiere , 19.30 Monsieur Football, 
19.55 Tele - Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.» 
Tagesschau, 20.30 Sylvesterfeier. 

„ L a s s e n Sie nur", erwider te Men­
gershausen, „ein b ißchen Sturm ist ge­
rade was' uns fehlt ." 

Erschrod<en blickte der Mann h in te r 
ihnen drein . Seit wann an twoi te te ein 
anderer für den „ h o h e n H e r r n " p e r s ö n ­
lich? 

i i n n ä c h s t e n Augenblid< fuhr ein Bl i tz 
ü b e r den H i m m e l , ein krachender Don­
nerschlag folgte unmit te lbar da: auf. Die 
B ä u m e bogen sich im Sturm. Die Her­
ren schlugen einen scharfen Schritt an. 
Noch regnete es nicht, aber es konnte 
jeden Augenblick losgehen. Die S t r a ß e n 
waren leer, die wenigen Menschen has­
teten v o r ü b e r , um unter Dach zu kom­
men. 

„Ein Wagen w ä r e doch richtiger ge­
wesen", meinte Lancken, „ laufen Wir 
auch nicht zu schnell?" 

„I w o , ist doch mal was anderes, f i n ­
dest du nicht?" s 

L a n d e n lachte leise. D;e Frisdie des 
alten He r rn war beneidenswert . ' 

Kurz vor dem Hause wurden sie noch 
v o n einem Platzregen erwischt. Laufend 
mit, erhitzten' Gesichtern rissen sie die 
T ü r auf. 

A l i n e hatte unterdessen eine banse 
Stunde durchlebt. Was ging vor? Wa­
r u m schloß man sie aus? Oh, was hatte 
sie getan, als sie ihr Geschick in eine 
Richtung zwang, die sie nicht ü b e r s e h e n 
konnte , von der sie n id i t w u ß t e , ob sie 
fähig sei, das Z ie l zu erreichen 

Bis jetzt wa r sie ihrer Aufgabe in kei ­
ner Weise geredit geworden: Weder hat­
te sie vermocht, das Herz ihrer Stief­
tochter zu erringen, noch - u n w i l l k ü v - 1 

l ieh s t r ä u b t e sie sich vor dem Einge­
s t ä n d n i s — wa r sie ih rem Manne das 
geworden, was al le in die Ehe auf jene 
Stufe emporhebt, die sie zu einem 
b e g l ü c k e n d e n Zusammenklang werden 
l ä ß t , und so die Aufgabe des ganzen 
bisherigen Seins rechtfertigt. 

Sie hatte nicht t e i l an seinen Sorgen, 

noch durfte sie das Schöpfer i sche in ihm 
anregen, d a ß ihn vielleicht einen Weg 
aus diesen Sorgen herausfinden lassen 
w ü r d e . 

Seit sie Brückne r wiedergesehen hat­
te, glaubte sie zu ahnen, warum . sie 
versagen m u ß t e : Ihre Seele wa r nicht 
betei l igt gewesen, t ie f in ih r hatte ein 
Gefühl gesdilummert , so t ief d a ß sie es 
für erstorben hiel t . Was sollte werden, 
nun, da sie w u ß t e , d a ß er lebte, bereit, 
sie zu ü b e r w ä l t i g e n ? 

Es war erstickend he iß im Zimmer. 
Sie trat auf die Terrasse, aber auch hier 
lastete S c h w ü l e . De rHimmel war schwarz 
jenseits des Rasenplatzes erhob s id i dü ­
ster drohend der Park. 

Schritt dort aus der Dunkelhei t nicht 
etwas auf sie zu? Al ine erschauerte. 
Sie w u ß t e , d a ß es eine Einbldung war,' 
die ihre erregten Sinne ihr vorgaukelten; 
zugleich aber empfand sie klar, d a ß e"n!<-
scheidende Dinge am Werk waren . 

Was war mi t ih rem Mann? < W a r u m 
kam er nicht heim? Ungeheuere Angst 
befiel die einsame Frau. 

Sturm brach los. Der erste Bl i tz der 
den Nachlhimmel du rch r iß , schien seinen 
Flammenstrahl in das Dunkel ihrer See­
le zu werfen, alles Schwanken war zu 
Ende. Sie w u ß t e plötzl ich, wie sie han­
deln m u ß t e . 

Wenn Hubert— ihr Herz stockte - gn-
sund heimkehrte, war ihr Platz an sei­
ner Seite. Wie hatte sie nu r mi t dem 
heimlichen Plan, ihn zu verlassen, diese 
ganze Zeit neben ihm hergehen k ö n n e n , 
sein Vertrauen, seine G ü t e , seine Ueber-
schä t zung duldend? Morgen wo l l t e si,e 
H e r w i d l sdireiben, d a ß sie sein Angebot 
nicht annehmen k ö n n e . . . 

Die H a u s t ü r wurde aufgerissen. La­
chend, ganz anders, als sie erwarte t hat­
te, s t ü r m t e n die M ä n n e r herein. 

Erregt, noch unter dem Bann ihrer 
Sorge, l i e f A l i n e ihnen entgegen. „Got t 
sei Dank" , entrang es sich ih r , als sie 

ihren Mann sah, belebt fast heiter, so 
daß es nach dem Druck der vergange­
nen Stunde kaum fassen konnte. 

Die Aussprache, die, noch w ä h r e n d 
Lancken aß , ihren Anfang nahm, stand 
dadurch unter einem ganz andern Zei­
chen, als die drei Beteil igten für m ö g ­
lich gehalten h ä t t e n , o b w o h l Lancken 
nichts verschleierte und A l i n e ü b e r den 
Ernst der Lage nicht i m Zwei fe l l i eß . 

Sie h ö r t e i h n an, ohne ihn zu unter­
brechen, und sie schwieg, auch nachdem 
er geendet hatte, noch eine ganze W e i ­
le. I n Ih r tobte ein Sturm, der dem 
d r a u ß e n i n der Natur n id i t s nachgab. 

Nach allem, was sie eben d u r c h k ä m p f t 
hatte, war, was sie jetzt h ö r t e , wie ei­
ne A n t w o r t des Schicksals an die :;ie 
noch kaum zu glauben vermochte. I h r 
w ü r d e v e r g ö n n t sein, ih rem M a n n zu 
helfen, sie durfte gutmachen an ihm, der 
ih r nur G ü t e erwiesen hatte. Konnte — 
sich selbst vergessen — war das nicht 
Gnade? 

Ihre Augen begannen zu leuchten, in 
ihre Wangen kehrte die Farbe zurück . 
Sie nahm Lanckens Hand und suchte 
nach Wor t en . 

„Ich möch te um alles nicht von di r 
m i ß v e r s t a n d e n sein", sagte sie endlich 
mi t einer Stimme, die klanglos war vor 
Erregung, „ a b e r ist es nicht ein Glück, 
d a ß ich einen Beruf habe? . . . Ich w i l l 
nicht davon sprechen, wie schwer ich 
i h n entbehrt habe, nutz- und zwecklos 
wie ich m i r vo rkam. W e n n es eines Be­
weises bedurf t h ä t t e , d a ß es v i e l mehr 
ist als eine Frage des Einkommens.wenn 
man einer verheirateten Frau den Beruf 
n immt , den sie l i eb t — ich habe erlebt, 
was es bedeutet. Immer hat sich alles 
dagegen i n m i r gewehrt , d a ß ich nichts 
sein sollte — nun kann ich es werden ! 
Jedenfalls kann ich jetzt endlich i n T ä ­
t igke i t t reten. W e r so l l dein s c h ö n e s 
Haus m i t a l l seinen K u n s t s c h ä l z e n heu­
te kaufen? D i r w ü r d e ein S tück v o m H e i ­

zen gerissen, wenn a l l das, was Gene­
rat ionen zusammengetragen haben, • i n 
alle W i n d e verstreut w ü r d e - v i e l l e i d i ' 
— oh, .wie glücklich w ü r d e ich sein -
kann ich es d i r erhalten." v 

Bit tend neigte sie sich zu i hm h e r ü b e r , 
ihre Augen fü l l ten sich m i t T r ä n e n . 

Lancken setzte zum Sprechen an, abar 
er hatte keine Gewalt ü b e r seine S t im­
me. Was das mögl ich? Hat te A l i n e ke in 
W o r t das V o r w u r f s für i hn , keines des 
Bedauerns für sich, d a ß sie m i t i hm 
durch dunkle Tage gehen m u ß t e ? Er 
nahm ihre H ä n d e und k ü ß t e sie. Ein 
g l ü h e n d e r Tropfen f ie l darauf. 

Es e r s c h ü t t e r t e A l ine . Sie emp 'and: 
diese M a n n e s t r ä n e quo l l aus einer W u n ­
de, die nur der eines Baumes vergleich­
bar war , dem das Herz en tqu i l l t . . .bis 
ins M a r k geht. . . 

Leise v e r l i e ß der Justizrat das Z i m ­
mer. Auch i h m w a r seltsam weich zu­
mute, und es kostete i h n g r o ß e M ü h e , 
seine A l i n e nicht ans Herz zu d r ü k -
ken. 

Das tat Lancken für i h n . Die schwerste 
Stunde seines Lebens wuchs zu seiner 
h ö c h s t e n empor. Es durchschauerte A l i ­
ne, die Gewal t seiner Schmerzen zu s p ü ­
ren und — seiner Liebe. 

A n d ä c h t i g lauschte sie i n sich h ine in 
W ü r d e sie k ö n n e n , was sie m u ß t e ? Sie 
glaubte es, sie w o l l t e es glauben, w e i l 
sie sich sonst verachten m ü ß t e . Ihr 
M a n n brauchte sie — damit wa r ih r der 
Weg vorgezeichnet. 

A l i n e fühl te sich stark genug, um die 
Zusage nach Frankfur t zu wagen. 

I n der Nacht hatte sie einen sonder­
baren Traum. Sie ging durch einen W a l d 
zwischen hohen S t ä m m e n . Es duftete 
nach G r ü n und Blumen, aber der Weg 
war steinig und i h r F u ß s t i e ß an Wur-
zelh, denn es wa r kaum d ä m m e r i g , und 
immer, wenn sie an der Wegbie^nnq 
dachte, der W a l d m ü s s e zu Ende sein', 
schloß er sich neu u m sie zusammen. 

I h r Herz begann zu schlagen: Wo w« 
sie? Kamen Schritte hinter ihn? Sie 
bl ieb erschauernd stehen und lauschte. 
Da r i e f i n der Ferne eine Stimme: I i 
war te ! Erschrocken schlug sie die An* 
gen auf — die Sonne leuchtete morgen 
he l l ins Z immer und alle Düfte ia 

Gartens wogten here in nach dem KW" 
sehenden Regen der Nacht. 

A l i n e atmete tief, noch ganz trauml* 
fangen. Wessen Stimme war es, die '* 
g e h ö r t hatte? Sie suchte nach demKtoi 
und fand i h n nicht, 
folgenden Nacht. Diesmal erwachte AH« 

Der T r a u m wiederhol te sich in 
m i t dem deutlichen Gefühl , daß er <!' 
was zu bedeuten habe. Es beunruhi!6 

und q u ä l t e sie, und erst ü b e r den 
ten des Tages v e r g a ß sie i h n allmählii-
I h r Vater w o l l t e am folgenden Morj» 
abreisen, und es gab noch mancherlei'1 

besprechen und zu erledigen. 
In der Nacht k a m derselbe T W 

zum d r i t t e » Male . Diesmal mußta |" 
sich m ü h s a m zwischen den Bäumen ti* 
durcharbeiten. A l i n e erwachte mit sW* 
klopfendem Herzen. V o r den FensW 
stand noch Nacht. Sie konnte nur h"* 
Zeit geschlafen haben. Was sollte di«'1 

T r a u m bedeuten? Fast fürchtete sie sj* 
die Augen zu sch l i eßen - sie 
nicht noch e inmal t r ä u m e n . . . 

Eysen hatte sein neues Werk auf Â  
nes Rat in Frankfur t eingereicht, $ 
Herwich hatte i hm geschrieben, daß" 
a n n ä h m e , wenn Frau Mengershaui* 
die T i t e l r o y ? ü b e r n e h m e . Nun wollt«" 
es ih r bringen. 

Es war ein paar Tage, nachdem * 
Bankhaus von der Lancken und Co,' 
r e Sdial ter geschlossen hatte. El' 
hatte na tü r l i ch von dem Ereignis * 
we i t ü b e r Ber l in hinaus ungeheai* 
Aufsehen e \ . g t e , g e h ö r t und nach»* 
nerart geschwankt, ob er hingehen *" 
ne. Schl ießl ieh ha , 1 er Frau Ewald"' 
gerufen und ih ren Rat erbeten. 
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Bunte Ckmmk out 
Blonde Haare testen Rasierklingen 

Facharbeiter s ind Meister der P r ä z i s i o n — Augen ersetzen Thermometer 

„Es gibt zwar heute kaum noch eine 
Fertigungsmethode, die man nicht ma-
schinell verrichten k ö n n t e " , e r k l ä r t uns 
der Chef eines w e l t b e r ü h m t e n Solinger 
Sdmeidwaren - Werkes, „ a b e r bei ver­
schiedenen Verrichtungen w ä r e eine noch 
so hervorragend arbeitende Maschine 
auch nicht a n n ä h e r n d i n der Lage, die 
Hand, das Auge und die Erfahrung ei­
nes Facharbeiters zu ersetzen." 

Ein Blick in die H ä r t e r e j bot gleich e in 
treffendes Beispiel. „Hie r werden die 
Scheren noch nach alter, b e w ä h r t e r A r t 
gehärtet", e r l äu t e r t ein Ingenieur und 
weist auf einen Arbe i te r h in , der i n 
einem abgedunkelten Raum vor seiner 
Feuerstelle steht und i n der Glut, die 
ein Dutzend Scherenschenkel bergen 
mag, herumstochert. Dieser Spezialist, 
der dem Werk schon mehr als 50 Jahre 
die Treue häl t , arbeitet aus besonderen 
Gründen in einem abgedunkelten Raum: 
Er muß die Farbe, die Tiefe und Leucht­
kraft der Glut genau beobachten, um zu 
wissen, wann die erforderliche H ä r i e -
temperatur erreicht ist. 

Tages- und Sonnenlicht k ö n n t e seine 
Augen blenden, k ö n n t e t ä u s c h e n und so 
die geforderte Q u a l i t ä t der Schere in 
Frage stellen. Er v e r l ä ß t sich auf ke in 
Thermometer. Seine Augen b i lden das 
zuverlässigste M e ß o r g a n , Erfahrung.Rou-
tine und ein sechster Sinn machen die­
sen heutzutage selten gewordenen T y p 

des Facharbeiters unentbehrlich und 
kaum ersötz l ich . Der S c h e r e n h ä r t e r m u ß 
a u ß e r d e m darauf achten, d a ß sich die 
erforderdliche Temperatur g le ichmäßig 
auf den ganzen Scherenschenkel ver te i l t . 
Es kommt dabei auf jeden Grad an, 
w e i l die Schere sonst zu hart oder zu 
weich w i r d , w e i l sie sonst bricht oder 
an Schne idschä r fe ver l ie r t . 

Auch die M ä n n e r , die in der Rasier­
messerkontrol le sitzen, s ind Fachleute 
mi t jahrzehntealten Erfahrungen. Sie ha­
ben sorgfä l t ig zu p rü fen , ob der Schnitt 
der Rasiermesser i n Ordnung ist, nb 
die Kl inge nicht doch eine - und sei es 
noch so kleine - stumpfe Stelle e n t h ä l t . 
Die Schn i t t f äh igke i t dieser Messer kon­
t ro l l i e ren die M ä n n e r auf eine Weise, 
die dem Laien zumindest kurios er­
scheint: Sie bedienen sich blonder Haa­
re, die in Büscheln vor ihnen liegen. 

jedem Rasiermesser w i r d ein Härchen 
„geopfe r t " , das eine scharfe Klinge sdion 
bei leiser B e r ü h r u n g durchschneidet. Wa­
r u m sich ausgerechnet blonde Haare für 
diesen Test eignen ? Sie sind seiden­
weich und nachgiebig und biegen sich,, 
wenn sie m i t einer stumpfen Stelle in 
B e r ü h r u n g kommen, sofort um. Schwar­
ze Haare sind dicker und widerstands­
fäh iger und eignen sich schon deshalb 
nicht für diese Kont ro l l e , w e i l sie auch 
von einem wenig scharfen M e s s e r „ d u r c h -
g e s ä b e l t " oder „ a b g e w ü r g t " w ü r d e n . 

Ein Methusalem des Waldes stürzte 
Baumriesen sahen Jahrhunderte gehen Polizeiwache i m Eichenstamm "'• 

Bei Rohrbrunn ist jetzt die g r ö ß t e 
Nutzholzeiche des Spessarts gefäl l t wor ­
den: eine a n n ä h e r n d 800 Jahre alter Rie­
se, dessen Holz zum Furnieren verkauft , 
das stattliche S ü m m c h e n von 3200 D M 
erbrachte. Daß dieser Baumkoloss, aber 
bei weitem nicht das P r u n k s t ü c k unter 
seinesgleichen war, zeigt e in Bück auf 
andere Giganten der deutschen W ä l d e r , 
die gleichfalls der A x t zum Opfer fielen, 
unter der Last der Jahrhunderte zusam­
menbrachen oder noch heute — unter 
strengem Naturschutz — ihre Aeste i n 
den Himmel recken, so, w i e die tau­
sendjährige Dorfl inde von Effelsteich, in 
deren Schatten 20 Generationen aufge­
wachsen sind. 

Wohl zum s t ä r k s t e n Baum Deutsch­
lands wurde die Wolf ramsl inde am 
Haidstein im Bayerischen W a l d : Ih r 
Stamm erreichte i n K n i e h ö h e einen U m ­
fang von 16 Metern und wurde s p ä t e r 
von Fäulnis und den Wi t t e rungsunb i l ­
den so mitgenommen, d a ß i n seinem 
Hohlraum 16 Personen Platz fanden. 
Bei Offenbach am M a i n steht die eigen­
artige „Armleuchterf ichte" , v o n deren 
Stamm in acht Meter H ö h e vier Seiten­
äste abzweigen, aus denen sich wiede­
rum 40 schlanke, wohlgeformte Fichten 
entwickelt haben. 

Doch gibt es auch Fä l le , i n denen Bu­
chen und Eichen, Fichten u n d Tannen 
regelrechte „Ehen" miteinander eingin­
gen. Diese Bäume sind entweder un­
trennbar verwachsen oder hal ten sich 
»zärtlich umschlungen". Das Absterben 
des einen Partners hat daher oft auch 
das Eingehen des anderen zur Folge. I n 
manchen B ä u m e n werden be im F ä l l e n 
eingewachsene Me ta l l s t ücke oder Steine, 
darunter in ehemaligen Krieglgebieten 
auch Gewehr oder Kanonenkugeln und 
Granatsplitter entdeckt. Selbst kleinere 
Gedenktafeln und Wegweiser, die man 
einst am jungen Stamm anbrachte, w u r ­
den später vom wachsenden Holz um­
schlossen und oft erst nach Jahrzehnten 
durch Ax t und Säge wieder freigelegt. 

I n einem Heideort nörd l i ch vonBraun-
schweig hat man vor einer Reihe von 
Jahren sogar die H ö h l u n g einer 800jäh-
r igen Eiche als - Dienstraum für Pol i ­
zeistreifen eingerichtet! Ein Kur iosum 
eigenerArt ist auch d i e „ B r ä u t i g a m s e i c h e " 
i m Dodauer Forst zu Hols te in , die so­
zusagen die Rolle einer Ehevermit t ler in 
ü b e r n a h m : Wer von den jungen oder 
auch schon ä l t e r e n Leuten der Gegend 
einen L e b e n s g e f ä h r t e n suchte, brauchte 
nur ih rem hohlen Stamm i n der Hoff­
nung ein Brief le in anzuvertrauen, d a ß es" 
eines Tages der oder die „Richt ige" dort 
f inden werde. ' 

Manche Linden und T a x u s b ä u m e wur ­
zeln schon seit 2.000 Jahren i m Heimat­
boden. Sie werden jedoch an „ G r e i s e n ­
haf t igkei t" von einigen Eichen i m Teuto­
burger W a l d übe r t ro f f en , deren A l t e r 
nicht einmal mehr a n n ä h e r n d festgestellt 
werden kann. Jedenfalls waren sie schon 
l ä n g s t erwachsen, als Hermann der Che­
rusker unter ihren Wipfe ln die R ö m e r 
schlug. 

Miesmuscheln werden „ertränkt" 
Töd l i che r Ans t r ich gegen Schiffsplage — Scha'entiere als b l inde Passagiere 

Zu allen Zeiten haben die Muscheln, 
die sich am Rumpf der Schiffe festsetz­
ten, Seefahrern und Schiffsbauern Sor­
gen bereitet. O b w o h l diese Tiere der 
modernen Schiffahrt bei wei tem nicht so 
l ä s t i g werden w i e den Holzschiffen ver­
gangener Zeiten, bedeuten sie doch auch 
heute noch ein Problem, das vor allem 
i n den lauen G e w ä s s e r n tropischer Bre i ­
ten auf t r i t t : durch ihre Massenansied-
lung b e e i n t r ä c h t i g e n sie die Geschwin­
digkei t der Schiffe und v e r g r ö ß e r n de­
ren Brennstoffverbrauch. Mindestens ein­
mal i m Jahr m ü s s e n die Schiffe deshalb 
zur S ä u b e r u n g ins Trockendock. 

Langwierige Untersuchungen zur Lö­

sung dieses Problems ergaben, d a ß die 
Entenmuscheln einem extremen Herden­
tr ieb folgen, der es zuwege br ingt , d a ß 
sie sich besonders leicht und gern dort 
festsetzen, wo die Artgenoss tn oder 
auch nur eine leere Schale vorf inden. 
Aus diesem Grunde m ü s s e n die Schiffe 
mi t g r ö ß t e r Gewissenhaft igkeit g e s ä u ­
bert werden — denn eine einzige ü b e r ­
sehene Muschelschale kann schon bewir ­
ken, d a ß das Schiff i n Windse i le zum 
„ A n k e r p l a t z " von M i l l i o n e n anderer M u ­
scheln w i r d . 

Dennoch zeigte das 10 000 Tonnen gro­
ße amerikanische Handelsschiff „ G e o r g e 
A . Lewson" nach einem Jahr ununter-

v* Andalusier sichteten ein „Fabeltier" 
„ S e e k u h " oder Bauernlatein ? - So g r o ß w i e ein W o l f s h u n d 

Andalusische Bauern e r z ä h l e n folgen­
de seltsame Geschichte: I n den G e w ä s ­
sern des Xenil-FIusses sahen sie vo r ei­
niger Zei t ein m e r k w ü r d i g e s Tier , das 
etwa so g r o ß wie ein Wol f shund war 
und einen langen, geschmeidigen K ö r ­
per b e s a ß . A u f dem Rücken g l ä n z t e ein 
rö t l i ches Fell . Das T ie r hatte eine w u l ­
stige Schnauze und zwei schwarze H ö r ­
ner von etwa 20 Zent imeter L ä n g e auf 
dem Kopf und einen langen, biegsamen 
Schwanz. Die Bauern feuerten einige 
Schüsse auf das schauerliche Wesen ab, 
worauf es unter der W a s s e r o b e r f l ä c h e 
verschwand und nicht mehr gesehen 
w a r d . 

Da die Andalus ier bekannt •iind für 
ihre Le ich tg läub igke i t und Vor l iebe für 
alle m y s t e r i ö s e n Geschichten ging man 
ihrem Bericht vom „ U n g e h e u e r vom 
Xenil" nicht wei ter nach. Nur der spa­
nische Journalist und Wissenschaftler 
Don Torcuato de Tena stellte Nachfor­
schungen an und kam zu dem Schluß, 
d a ß es sich bei dem „ F a b e l w e s e n " wie 
es von den Landleuten geschildert wur­
de, durchaus um eines jener seltsamen 
Tiere handeln k ö n n t e , die in S ü d a m e r i ­
ka leben und dor t schon zur Zeit der 
spanischen Eroberer beobachtet and be­
schrieben wurden . ••-

So berichtet der spanische Forscher 
Don Francisco Lopez de Gomara von ei­
nem seltsamen Tier , das einen schlauch­
artigen K ö r p e r hatte, mi t röt l ich - gel­
bem Fel l bedeckt war, zwei H o m e r auf 
dem K o p f trug und unbeschreiblich h ä ß ­
lich aussah. Ungeachtet seines furchterre­
genden A e u ß e r e n war das Tier jedodi 
a u ß e r o r d e n t l i c h sanft. Der H ä u p t l i n g ei­
nes Indianerstammes konnte ein noch 
ganz junges T ie r dieser A r t fangen und 
hiel t es 26 Jahre lang in einem See, aus 
dem es friedlich herauskam, wenn es 

Blonder Vamp züchtet Schafe 
Chic, charmant u n d ewig jung — C a m i l l a H o r n feiert ih ren 50. Geburtstag 

M a n denkt u n w i l l k ü r l i c h an Marlene 
Dietr ich, w e n n man Camil la H o r n ge­
g e n ü b e r s t e h t . G r o ß , ü b e r s c h l a n k , pla­
t inb lond — eine anziehende Erscheinung 
von scheinbar ewiger Jugend. A m 25. 
A p r i l feiert sie ihren 50. Geburtstag, und 
g e w i ß w i r d sie einen Berg Briefe und 
G l ü c k w ü n s c h e ihrer zahllosen Freunde 
und A n h ä n g e r bekommen, die ih r aus 
der Ufa-Zeit her die Treue hiel ten. Da­
mals v e r k ö r p e r t e sie in hautengen K l e i ­
dern, eine Zigarettenspitze zwischen den 
sorgsam geschminkten Lippen, den m ä n ­
nermordenden Vamp. M a n wol l t e sie so 
haben — o b w o h l sie „gar nicht so war" , 
wie die K ü n s t l e r i n selbst von sich sag r . 

Camil la H o r n hat sich ihren Weg zum 
internat ionalen Fi lmstar m ü h s a m er-

„Kaufe U-Boote und alte Kanonen..." 
Don Diegos seltsame Sammlerwut -

Als Don Diego de Henriquez zum ersten 
Mal bei der al l i ier ten M i l i t ä r b e h ö r d e 
v on Triest vorstel l ig wurde , um eine 
schwere Schiffskanone als Privateigen­
tum zu erwerben, w ä r e er u m ein Haar 
in der Irrenanstalt gelandet. Inzwischen 
aber besteht zwischen i h m und den zu­
ständigen Stellen das beste Einverneh­
men, denn Don Diegos Leidenschaft g i l t 
Unterseebooten und Schi f fsgeschützen 
aller Kaliber, die er auf einem Berg in 
der Nähe der Hafenstadt sammelt, um 
dort eines Tages ein Privatmuseum 
einzurichten. 

Don Diego, ein Spanier, ist wohlha­
bend genug, um sich dieses kostspielige 
H ° b b y leisten zu k ö n n e n . Sobald er 
«fährt , daß irgendwo ein U-Boot oder 
e i n Geschütz aus dem Dienst gezogen 
W M , ist er zur Stelle, handelt es ein 
und läßt es auf „ s e i n e n ' 

TriesterWaffenlager solIMuseum werden 

ler" keineswegs Mi l i t a r i s t . I m Gegenteil, 
Don Diego w i l l m i t seiner ansehnlichen 
K o l l e k t i o n demonstrieren, welche furcht­
erregenden Werkzeuge die Menschheit 
zu ihrer eigenen Vernichtung entwickelt 
hat. 

Kürzl ich beschlossen die S t a d t v ä t e r 
v o n Triest , eine eiserne Brücke abzu­
r e i ß e n und sie durch eine S t e i n b r ü c k e 
zu ersetzen. Sofort w a r Don D e g o zur 

Dabe 
Berg bringen, 

i ist dieser u n g e w ö h n l i c h e „ S a m m -

man m ö g e cie alte Stelle und bat, 
Brücke schonen, da sie historischen 
W e r t b e s ä ß e . Ueber sie seien näml ich 
seinerzeit n e u s e e l ä n d i s c h e Panzer in die 
Stadt eingedrungen. A l s die B e h ö r d e n 
dennoch auf ihren Beschluß harrten, er­
öffnete ihnen der Spanier seelenruhig, 
d a ß er dann eben dae alte Brücke m i t 
„nach Hause" nehmen wo l l e . N u n steht 
sie auf seinem Berg fr iedlich neben 
Panzern, Unterseebooten und Schiffsge­
schü tzen . 

kämpf t . Erst lernte die junge Frankfur­
te r in schneidern und besuchte abends die 
Kunstgewerbeschule. Ueber Erfur t kam 
sie schließlich nach Ber l in , w o sie sich 
zunächs t als Kinderpf leger in ihr Brot 
verdiente, bis sie auf die Idee verf ie l , 
seidene Pyjamas zu schneidern, die re i ­
ß e n d e n Absatz fanden. Das so verdien­
te Geld legte die zielstrebige junge Da­
me sogleich i n Tanz- und Gymnast ik­
stunden an, und eines Tages landete sie 
als T ä n z e r i n auf der N e l s o n - B ü h n e . 

V o n dort wa r es kein we i t e r Weg zur 
Stat is t in bei der Ufa. W e i l sie einmal 
v ie l zu »enge Schuhe tragen m u ß t e und 
der ehrlich schmerzliche Gesichtsaus­
druck, den sie sich in der Drehpause 
leisten durfte, dem Regisseur M u r n a u 
gefiel, hatte Camil la H o r n unerwar te t 
das Rollenbuch für das Gretchen i m 
„ F a u s t " - S t u m m f i l m i n der Tasche. Man 
schrieb das Jahr 1925, als die Laufbahn 
der b londen Diva begann, die sie sogar 
für zwei Jahre nach H o l l y w o o d füh r t e 
und die i h r bis zum Krach m i t der F i l m -
kammer 1943 einen g l ä n z e n d e n Platz am 
Le inwandh immel sicherte. 

W i e so viele ihrer Kollegen ver lor 
auch Camil la H o r n 1945 alles, was sie 
b e s a ß , und das Come-back w a r schwer. 
M i t ein paar Theaterengagements i n 
Frankfurt , W i e n und Bern, Gastspielrei­
sen m i t eigenem Emsemble, Mi t a rbe i t am 
Rundfunk und 1952 einer Rolle i n dem 
F i l m „König in der Arena" verdiente sie 
genuq, um sich einen kle inen H o f am. 
Pilsensee i n Bayern zu kaufen. Dor t 
züch te t sie nun Schafe, w o r i n sich w i e ­
der ihre praktische Lebensauffassung 
zeigt, die zusammen mi t ihrem Charme 
und ihrer b e z a u b e r n d e n N a t ü r l i c h k e i t das 
Wesen der K ü n s t l e r i n kennzeichnen -
der einmal nicht die Tragik des „ v e r g e s ­
senen Stars" anhaftet. 

vom Ufer aus gerufen wurde . DieFreund-
schaft dauerte solange, bis infolge ei­
ner Ueberschwemmung der See Verb in ­
dung mi t einem nahen F luß bekam. Das 
Tier benutzte die Gelegenheit, um seine 
Freihei t wiederzugewinnen. Es wurde 
s p ä t e r von Zoologen in die Gruppe der 
wasserbewohnenden S ä u g e t i e r e Mana t i 
eingereiht, die man i m g e w ö h n l i c h e n 
Sprachgebrauch als „ S e e k ü h e " bezeich­
net. 

Bisher fand man diese sehr seltenen 
Tiere aussch l ieß l ich in S ü d a m e r i k a und 
A f r i k a . Es w ä r e daher ein a u ß e r o r d e n t ­
liches Erein^is, wenn es sich bei dem 
von den an;' Musischen Bauern beschrie­
benen „ U n g e h e u e r v o m X e n i l " t a t säch­
lich um eine „ S e e k u h " gehandelt haben 
sollte. 

brochener Fahrt i n den G e w ä s s e r n der 
Karibischen See, w o es besonders viele 
Entenmuscheln gibt, ke iner le i Spuren 
der a n h ä n g l i c h e n Schalentiere: Es war 
mi t dem neuen M i t t e l „ D i a n o l " des j u n ­
gen amerikanischen Chemikers Robert 
Spiers „ b e h a n d e l t " worden , das unter 
die Schiffsanstrichfarbe gemischt w i r d 
und das Nervensystem der Muscheln 
und aller K a l t b l ü t l e r l ä h m t . 

A u f andere A r t bedrohten Weichtiere 
den San - Pedro - Hafen v o n Los A n ­
geles. Dor t waren die B e h ö r d e n der A n ­
sicht, d a ß das Wasser i n den Hafen­
becken infolge chemischer A b w ä s s e r zu 
schmutzig sei. Sie t rafen G e g e n m a ß n a h ­
men, die jedoch fast den gesamten Ha­
fenverkehr st i l lgelegt h ä t t e n . W e i l man 
na tü r l i ch besonders gegen die schwefel­
hal t igen A b w ä s s e r vorg ing , haben sich 
Miesmuscheln, kleine Austern , Japan­
krabben und andere Weichtiere i n e i ­
nem solchen Umfang vermehrt , d a ß sie 
die Rohre, durch die das zur A b k ü h l u n g 
der elektrischen Anlagen benutzte Was­
ser f l ießt , zu verstopfen drohten, wenn 
diese nicht fast tägl ich gereinigt w u r d e n . 

A l l e Versuche, diesem V e r h ä n g n i s 
ebenfalls m i t chemischen M i t t e l n zu be­
gegnen, erwiesen sich als v i e l zu kost­
spiel ig. Schl ießl ich kamen die beiden I n ­
genieure H . T. Dupl ice und Russell C. 
Alexander auf die Idee, die Weichtiere 
zu „ e r t r ä n k e n " . W ä h r e n d der Periode 
des Auskriechens und Wachsens der 
jungen Organismen v e r s c h l i e ß t man nun 
jeden Mona t lang abwechselnd eines der 
Rohre: die gefangenen Tiere verbrau­
chen mi t der Zei t den i m Wasser ent­
haltenen Sauerstoff und sterben den 
„ E r s t i c k u n g s t o d . Tonnenweise ho l t man 
den be im S ä u b e r n der Rohre eine ge­
leeartige Masse toter Seetiere daraus 
hervor . 

Perlonfasern ersetzen den Schnee 
G e h ö r t der Trockensprungschanze die Zukunft? — Winte rsa i son kann bel iebig 

v e r l ä n g e r t werden 

Durch die erst i m Februar einsetzen­
den Schneefä l le ist die d i e s j ä h r i g e Ski­
saison für die bayerischen und öster-.. 
reichischen Win te r spor to r t e empfindlich 
v e r k ü r z t worden.• — Was für das Fiem-." 
denverkehrsgewerbe gleichbedeuiend mi t 
Mi l l ionenver lus ten ist, die auch dann 
nicht wettgemacht werden k ö n n e n , wenn 
der Schnee noch bis Ende M ä r z oder i n 
den A p r i l h ine in liegen bleiben sollte. 
Die wirtschaftl ichen Aus fä l l e der M o ­
nate Dezember und Januar lassen sich 
auch bei g ü n s t i g s t e r W i t t e r u n g kaum 
noch hereinholen. 

Unter diesen U m s t ä n d e n gewinnen 
P l ä n e an Bedeutung, durch die Errich­
tung sogenannter Trockensorungschon-
zen die Wintersa ison nach Belieben zu 
v e r l ä n g e r n . Sie sind umso wichtiger, als 
nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
auch künf t ig mi t abnormen Wi t te rungs­
v e r h ä l t n i s s e n zu rechnen sein w i r d . Bei 
den im Ausland bereits vorhandenen 
Trockensprungschanzen ersetzen Perlon­
fasermatten und T o r f m u l l den fehlenden 
Schnee. Die Aufsprungbahn w i r d m i t 
diesem Mater ia l belegt, das auch in g r ö ­
ß e r e n Mengen pre iswer t zu haben ist. 
Ueber einer Schicht T o r f m u l l werden 
nach der A r t von Dachschindeln Perlon­
fasermatten von der G r ö ß e einer Zei t ­
schrift an Bret tern befestigt, diese w ie ­
derum an Holzpf löcke angenagelt. Bei­
derseits der Aufsprungbahn w i r d Stroh 
ausgebreitet, um Verletzungen der Ski ­

springer zu vermeiden. 
Da eine derartige Sportanlage auch i m 

Sommer benutzbar ist, braucht man ?}ch 
um ihre R e n t a b i l i t ä t keine Sorgen zu 
machen. AuBerdem l o h n t sich die Err ich­
tung einer Trockensprungschanze auch 
an Orten, die ü b e r h a u p t ke inen W i n t e r ­
sport kennen. Es sollen darauf S p r ü n g e 
bis zu einer Entfernung v o n etwa fünf­
z ig Mete rn mögl ich sein. Voraussetzung 
allerdings ist, d a ß die Skier vorher m i t 
Paraffin g e g l ä t t e t werden . Die Unte rha l ­
tung einer Trockensprungschanze, deren 
Errichtung e twa 30.000 bis 50.000 D M 
kostet, ist ebenso b i l l i g w i e einfach. 
Die schon w ä h r e n d des Sommers be­
nutzten Perlonfasermatten k ö n n e n den 
W i n t e r ü b e r l iegen bleiben. I m F r ü h j a h r 
m u ß lediglich die darunter befindliche 
Torfmullschicht etwas aufgelockert wer­
den. 

Die Trockensprungschanzen fordern 
aber nicht nu r den Fremdenverkehr. Sie 
haben auch g r o ß e sportliche Vor t e i l e : die 
Jugend kann sich darauf schon i m Som­
mer mi t g e w ö h n l i c h e n Sprungskiern auf 
den W i n t e r vorberei ten und den ü b r i g e n 
Spor t lern bieten sie U e b u n g s m ö g l i c h k e i -
ten w ä h r e n d des ganzen Jahres. Ver ­
schiedene Tei lnehmer der Olympischen 
Wintersp ie le in Cor t ina f ü h r t e n ihre gute 
sportliche Verfassung darauf zurück , d a ß 
sie w ä h r e n d des ganzen Sommers u n d 
Herbstes sich auf einer Trockensprung­
schanze dem Tra in ing w i d m e n konnten . 

Ein Lichtblick für Glatzenträger? 
Dr. Granados untersuchte K a h l k ö p f i g k e i t - Geringste Hei lerfolge be i T r i n k e r n 

Der kolumbianische Zahnarzt und W i s ­
senschaftler Dr . Humber to Granados be­
faß te sich, nachdem er mehrere Jahre 
lang als Assistent des d ä n i s c h e n Nobel ­
p r e i s t r ä g e r s Professor Henr ik Dam auf 
dem Gebiet der E r n ä h r u n g s k u n d e gear­
beitet hatte, m i t dem Problem desHaar­
ausfalls und der K a h l k ö p f i g k e i t . Seit 
Menschengedenken b e m ü h t man sich, 
die Ursachen dieses Leidens zu erkennen 
und w i r k s a m zu b e k ä m p f e n . A b e r noch 
auf dem letzten g r o ß e n Dermatologen -
K o n g r e ß i n den U S A m u ß t e festgestellt 
werden, d a ß es bis heute eine w i r k l i c h 
z u v e r l ä s s i g e Behandlungsmethode nicht 
gibt . 

Diese E r k l ä r u n g nun spornte Dr . Gra­
nados an, sich intensiv i n Forschungs­
arbeiten zu vert iefen. Er te i l t die Kah l ­
köpf igke i t , deren Ursache bis heute noch 
so gut wie unbekannt ist, K a h l k ö p f i g k e i t , 
die durch krankhaf t gesteigerte Talgab­
sonderung der Kopfhaut hervorgerufen 
w i r d und auf g e s t ö r t e K ö r p e r f u n k t i o n e n 
oder Leberleiden z u r ü c k z u f ü h r e n ist, u . 
ört l ich begrenzte K a h l k ö p f i g k e i t als Fol ­
ge eines g e s t ö r t e n Kreislauf- oder Ner­
vensystems. 

Die Behandlungsmethode Dr . Grana­
dos s tü t z t sich auf Erkenntnisse, die er 
aus d e r E r n ä h r u n g s w i s s e n s c h a f t zog.Hun-
dertprozentig erfolgreich al lerdings sol l 
seine Behandlung auch nu r be i der ö r t ­
lich begrenzten K a h l k ö p f i g k e i t sein. Je­
doch hat sich erwiesen, d a ß sich ein 
anormal s tarkerHaarausfal l beiMenschen 
gleich welchen Al te r s und Geschlechtes 
durch seine Behandlung verh indern l ä ß t , 
sofern sich noch ke in Zeichen v o n K a h l ­
köpf igke i t bemerkbar gemacht hat. Auch 
s t ä r k t die Behandlung das vorhandene 
Haar und beschleunigt seinen Wuchs. 

G e w ö h n l i c h e K a h l k ö p f i g k e i t bei j u n ­
gen M ä n n e r n l ä ß t sich - nach Dr . Gra­
nados — sogar i n manchem Falle wieder 
ganz beheben. Glatzen, die auf k rank­
haft starker Talgabsonderung beruhen, 
k ö n n t e n so we i t behandelt werden, d a ß 
sie sich nicht we i t e r ausbreiten. Abe r 
nur i n seltenen F ä l l e n so l l wieder neues 
Haar auf den bereits kahlen Stellen 
nachwachsen. Schl ießl ich w i l l Dr . Grana­
dos herausgefunden haben, d a ß bei die­
ser Gruppe der K a h l k ö p f i g e n die gering­
sten Heilerfolge bei s tarken T r i n k e r n zu 
verzeichnen sind. 



RAUSCH DER FARBEN 
Von G r e c o bis Picasso 

_ D i e K u n s t scheint den Spaniern i m B l u t e zu 
l iegen oder wenigstens v e r f ü h r t das sonnen­
frohe, f a r b e n g e s ä t t i g t e L a n d dazu, m i t dem 
Pinse l ebenfalls Farbenglu ten he rvorzurufen 
u n d Werke zu schaffen, die v e r b l ü f f e n , m i t ­
r e i ß e n , packen oder auch z u m Widerspruch 
herausfordern . Das w a r so zu Zei ten Grecos, 
das ist heute so, w e n n w i r z . B . Picasso be­
gegnen. 

N e u e P r o b l e m e 
Greco w a r v o n G e b u r t k e i n Spanier. E r 

w u r d e 1541 bei Candia auf K r e t a geboren. 
Ueber I t a l i e n k a m er vo r 400 J ah ren nach 
Toledo, w o er von 1577 bis zu seinem Tod , 
1614, w i r k t e . „ E s f i e l i h m auf", schreibt sein 
B i o g r a p h Hugo K e h r e r i n „ G r e c o i n Toledo" 
(bei W. K o h l h a m m e r , S tu t tgar t ) , „ w i e hier 
e i n S t ü c k Or i en t vo r i h m lag, den er i n 
K r e t a u n d dann i n Venedig kennengelernt 
ha t te . Arabisches, Arabisch-Maurisches sah 
er, u n d w e n n auch die Mina re t t s n u n nicht 
m e h r i n die H ö h e sich spitzten, er entdeckte 
v i e l Arabisches da und dor t , Inschr i f ten , Reste 
v o n P a l ä s t e n und Moscheen, j a er h ö r t e die 
L e u t e noch arabisch reden, es w a r also da­
m a l s noch Umgangssprache, die aber alsbald, 
1580, Kard ina le rzb ischof Gaspar de Quiroga 
verbot , der v o m Papst als Genera l inqu is i to r 
b e s t ä t i g t , 1574 das erste K o n z i l der I n q u i s i ­
t i o n h ie l t (gestorben i n M a d r i d am 20. N o ­
vember 1594). Greco mal te sein B i l d n i s , des 
Inqu i s i to r s , und m i t t e n i n dieser al ten ge­
he imnisvo l len K ö n i g s s t a d t hat dann sein 
A u g e seltsam spanische Inschr i f ten an Por­
t a l en , H ä u s e r n u n d T o r e n gelesen: ,Das 
B e t t e l n u n d die G o t t e s l ä s t e r u n g s ind i n d ie ­
ser S tad t verboten! ' B a l d aber w u r d e i h m das 
a n f ä n g l i c h Neue u n d Unbekann te so ver ­
t r a u t , d a ß er w ä h n t e , h ier i m m e r gelebt zu 
haben. Toledo w i r d f ü r i h n die Stadt, der er 
bedurf te , u m i n i h r seine Vis ionen zu schauen 
u n d alles, selbst den Pinsel und d ie Farbe i n 
den Dienst seiner F r ö m m i g k e i t zu s tel len . . . " 
Greco, noch M a l e r u n d Bi ldhauer , w a r vor 
a l l e m e in K i n d des 16. Jahrhunder t s . Seit 
d e m 17. J a h r h u n d e r t ist der Male r , w i e D a ­
n i e l - H e n r y K a h n w e i l e r i n „ P i c a s s o — K e r a ­
m i k " ( F a c k e l t r ä g e r - V e r l a g ) hervorhebt , „ m i t 
w e n i g e n A u s n a h m e n led ig l ich Male r . F r ü h e r 
dagegen w a r e n sehr v ie le K ü n s t l e r zugleich 
B i l d h a u e r u n d Male r , u n d manchmal sogar 
A r c h i t e k t e n . .Spezial is ierung' is t w o h l dem 
U m s t a n d zuzuschreiben, d a ß sich den M a l e r n 
e in neues P rob lem gestellt hat, das aus­
sch l i eß l i ch zur maler ischen O r d n u n g g e h ö r t . 
M i t Caravaggio (1565 bis 1609) und seinem 
K r e i s begann eine neue Phase der Bet rach­
tungsweise, das S t u d i u m des Lichtes f ü r sich, 
w ä h r e n d den V o r f a h r e n dieser K ü n s t l e r das 
L i c h t n u r als M i t t e l zur Veranschaul ichung 
der F o r m e n diente. Dieser neue Gesichtspunkt 
m u ß t e d ie A u f m e r k s a m k e i t der M a l e r v o n 
der P la s t ik zwangsweise ab lenken; man 
k ö n n t e sich Caravaggio, Rembrand t oder L a 
T o u r gar n i ch t als B i ldhaue r vors te l len . Erst 
i m 19. J a h r h u n d e r t erschienen i n e inigen sel­
t enen F ä l l e n wiede r P las t iken , v o n M a l e r n 
geschaffen: es g i b t beispielsweise zahlreiche 
b i ldner i sche W e r k e v o n Daumie r . — Degas, 
Reno i r u n d Gaugu in schufen ebenfalls P l a ­
s t iken . Bedeu tungsvo l l ist, d a ß sich echte I m ­
pressionisten — Monet , Pissarro, Sisley — nie 
m i t B i l d h a u e r e i b e s c h ä f t i g t haben, ebenso 
w e n i g C é z a n n e , van Gogh oder Seurat . I h r e 
M a l e r e i , der die reine, optische E m p f i n d u n g 
zugrunde lag, ha t te m i t den tas tbaren Fo r ­
m e n nichts zu t u n . . . Der A u f t r i t t der .Fauves' 
( .Wi lden Tiere ' ) , so f ä h r t K a h n w e i l e r fo r t , 
sowie der K u b i s t e n r i e f die A e n d e r u n g her­
vor . Matisse ist e in bedeutender B i ldhauer , 
u n d Dera in , Braque , G r i s sowie L é g e r schu­
fen gleichfal ls P las t iken . Das plastische Oeuvre 
Picassos ist seinen Malere ien und Stichen 
e b e n b ü r t i g . Die neuen Probleme, d ie sich den 
K ü n s t l e r n s te l l ten , fo rde r t en mehrere F o r -
schungs- oder Dars te l lungsmethoden, deren 
e ine die K e r a m i k i s t . . . " Be i den K ü n s t l e r n 
unserer Ze i t n ä h e r t sie sich m a l der Male re i , 
m a l der S k u l p t u r , doch vor a l l em e r m ö g l i c h t 
sie die Synthese der beiden Techniken. — 
Nach dem Ze i t a l t e r des Wortes und nach dem 
Z e i t a l t e r der Schr i f t s ind w i r n u n i n eine 
neue Epoche e inget re ten: die des Bildes. Das 
behaupte t wenigstens Miche l Ragon i n seiner 
k r i t i s chen Untersuchung ü b e r „ D a s A b e n ­
teuer der abs t rak ten K u n s t " (bei H e r m a n n 
Luch te rhand) . „ S o e r k l ä r t sich", m e i n t der 
Verfasser, „ z w e i f e l l o s das g e g e n w ä r t i g e Pre­
s t ige der Ma le r . Picasso ist ebenso b e r ü h m t 
w i e Chap l in . G e m ä l d e z e i t g e n ö s s i s c h e r M e i ­
ster werden berei ts zu deren Lebzeiten ebenso 
teuer v e r k a u f t w i e Luxusau tomob i l e , u n d 
e in anerkanntes K u n s t w e r k b r i n g t e in ebenso 
g r o ß e s V e r m ö g e n ein w i e eine gute E r f i n ­
dung . F i lmleu t e , Photographen, Wel len tech­
n i k e r , Regisseure, Plakatzeichner, Schneider, 
Schaufensterdekorateure u n d T ä n z e r s ind die 
H e r r e n unseres Ze i ta l t e r s ; sie schaffen und 
v e r w e r f e n die Moden , d i k t i e r e n den Ge­
schmack u n d regieren durch das B i l d , w i e 
m a n f r ü h e r du rch das geschriebene W o r t r e ­
gier te . K e i n Wunder , d a ß w i r v o n den K ü n s t ­
l e r n etwas anderes e r w a r t e n , als die eben 
e r w ä h n t e n Techniker des l a n d l ä u f i g e n B i l ­
des uns anzubieten haben. W i r s ind den M a ­
l e r n g e g e n ü b e r sehr anspruchsvol l . W i r ve r ­
langen von den M a l e r n , d a ß sie neue For ­
m e n ers innen. U n d es ge l ing t ihnen erst 
dann , w e n n sie i n sich eine K r a f t der A b ­
s t r ak t i on haben, w i e die P r i m i t i v e n , die die 
Sonne als Z a h n r a d dars te l l ten , also eine so 
a u s g e p r ä g t e Gabe der Metamorphose ( U m ­
w a n d l u n g ) b e s i t z e n , . d a ß sie neue V o r s t e l l u n ­
gen durchsetzen k ö n n e n . " U m das zu t u n , 
brauchen sie n u r an die s c h ö p f e r i s c h e Phan­
tasie einfacher V ö l k e r zu e r i nne rn . 

F o r m u n d A b b i l d 
Das P u b l i k u m hat die Tendenz, F o r m u n d 

A b b i l d zu verwechseln. Die abs t rakte K u n s t 
v e r w i r r t , w e i l sie „ n i c h t s dars te l l t" . Doch ein 
K ü n s t l e r ist i m m e r e in A u f s ä s s i g e r . Der 
K ü n s t l e r ist vo r a l l e m S c h ö p f e r der F o r m . 
F o r m und B i l d s ind zweier le i . Die Idee f ü h r t 
e in Eigenleben, noch ehe sie zur Parabel 
W i r d . Sie h a t e in eigenes Dasein. \ 

M e h r Strategie in d e r P o l i o b e k ä m p f u n g ! 
W a s das amerikanische Beispiel lehrt 

Das Ansteigen der P o l i o - E r k r a n k u n g e n i m 
Sommer und Herbst 1960 legt jedem Eins ich­
t igen die ernste Frage vor , w a r u m es ü b e r ­
haupt zu dieser Anzah l von F ä l l e n i n der 
Bundesrepubl ik k o m m e n m u ß t e . Die A n t w o r t 
lautet sehr einfach, d a ß bei uns Deutschen 
leider die I m p f f r e u d i g k e i t erst i n dem A u g e n ­
blick erwacht, w e n n die K r a n k h e i t i n unserer 
unmi t t e lba ren N ä h e sich ih re Opfer sucht. 
Erst wenn das K i n d in den Brunnen gefallen 
ist, versucht man i h n abzudecken. 

Es w ä r e falsch, w o l l t e man annehmen, d a ß 
die Oeffent l ichkei t nicht g e n ü g e n d ü b e r - die 
K i n d e r l ä h m u n g und die notwendigen Schutz­
m a ß n a h m e n a u f g e k l ä r t w ü r d e . K e i n K r a n k ­
heitsgeschehen und keine Prophy laxe neh­
men i n der Behand lung der Presse einen so 
bre i ten R a u m e in w i e die K i n d e r l ä h m u n g 
und ih re B e k ä m p f u n g . Selbst so ak tue l le Ge­
schehnisse w i e die Heidelberger Pockenepi­
demie und die asiatische Gr ippe f inden z. B. 
i n der Tagespresse nu r v o r ü b e r g e h e n d das 
gleiche Interesse, w i e es der Pol io unun te r ­
brochen seit Jahren entgegengebracht w i r d . 
Rundfunk und Fernsehen haben i n v ie len 
Sparten ih re r Programme, von der Kurznach ­
richt angefangen bis zur fast e i n s t ü n d i g e n 
Sendung von V o r t r ä g e n , H ö r s p i e l e n und F e r n ­
sehreportagen, das Thema aufgegriffen. V o m 
öffen t l ichen Gesundheitsdienst wei 'den A u f ­
k l ä r u n g s v o r t r ä g e veranstal tet , Organisa t io ­
nen, w i e die Deutsche Vere in igung zur Be ­
k ä m p f u n g der K i n d e r l ä h m u n g , haben P la ­
kate, A u f k l ä r u n g s s c h r i f t e n , L i c h t b i l d e r v o r t r ä ­
ge u n d Diapos i t ive herstel len lassen. Nich t 
zuletzt m u ß man i m öf fen t l ichen Anschlag 
der I m p f t e r m i n e auch eine U n t e r r i c h t u n g der 
B e v ö l k e r u n g sehen. Tro tz dieser vielsei t igen 
B e m ü h u n g e n , die sich noch bel iebig v e r m e h ­
ren lassen, wenn man die Behandlung des 
Themas i m ä r z t l i c h e n Bereich, i n wissenschaft­

l ichen Zei tschrif ten und auf Kongressen h i n ­
z u n i m m t , erscheint das erzielte' Ergebnis sehr 
d ü r f t i g . 

Der amerikanische Viro loge Prof. Dr . Sa­
b in gab der Deutschen Gesundhe i t s -Kor re ­
spondenz k ü r z l i c h in Wiesbaden eine Dars te l ­
lung, w i e man i m A p r i l i960 i n C inc inna t i 
vorgegangen ist, u m die Stadt vor Beginn 
der Poliosaison durchzuimpfen . Der ö f fen t ­
liche Gesundheitsdienst und die Aerz teorga-
nisat ionen baten die praktischen Aerzte u m 
ihre M i t h i l f e . Dann versicherte m a n i sich der 
U n t e r s t ü t z u n g g r o ß e r G e s c h ä f t s u n t e r n e h m e n , 
der Presse, des Funks und des Fernsehens. 
N u n begann ü b e r diese Organe eine konzen­
t r i e r t e A u f k l ä r u n g der B e v ö l k e r u n g ü b e r den 
Sinn der I m p f u n g . Indus t r i e , Wir tschaf t und 
G e s c h ä f t s w e l t s te l l ten fü r diesen Zweck ihre 
Reklamezeiten in F u n k und Fernsehen zur 
V e r f ü g u n g , ebenso auch ih ren sonst m i t 
E igenwerbung belegten Rek lameraum. 

Z u r D u r c h f ü h r u n g der I m p f u n g r ichtete der 
öf fen t l iche Gesundheitsdienst i n K r a n k e n h ä u ­
sern und K i r c h e n Impfs t e l l en ein, w ä h r e n d 
die P r i v a t ä r z t e eine bes t immte Ze i t i h re r 
Sprechstunden zur V e r f ü g u n g s tel l ten. Die 
E l t e rn bescheinigten auf ausgegebenen K a r ­
ten den Schu lk indern ihre Z u s t i m m u n g zur 
I m p f u n g , so d a ß die K i n d e r i n der Schule 
geimpft werden konnten . 

Die F i r m e n und G e s c h ä f t e s te l l ten Busse 
und Wagen zur V e r f ü g u n g , u m alle, die ke in 
Fahrzeug b e s a ß e n , zu den I m p f s t e l l e n zu 
fahren. 

Dieses amerikanische Beispiel l eh r t uns, d a ß 
man i n den USA zur D u r c h f ü h r u n g einer 
solchen I m p f a k t i o n nach den Gesetzen der 
Werbestrategie v e r f ä h r t . M a n konzen t r ie r t 
al le M i t t e l auf einen T e r m i n . M a n schafft 
auch die Voraussetzungen, d a ß zu dem fest­
gesetzten T e r m i n prakt isch al le Interessenten 

F E L I X U N D F E L I C I T A S 
haben wohl „ S o n n e im Herzen", w ä h r e n d sie bei 
winterlichem Nieselregen in freier Wildbahn 
zärtl iche Konversation pflegen. Doch Vorsicht! 
Liebe schützt vor Grippe bekanntlich nicht. 

bedient werden k ö n n e n . Abe r man macht noch 
etwas anderes, das entscheidend z u m Er fo lg 
beigetragen hat: M a n schaltet d ie gleiche Öf­
fent l ichkei t , die f ü r die I m p f u n g gewonnen 
werden soll , a k t i v i n die D u r c h f ü h r u n g de r 
A k t i o n m i t ein. M a n ver lager t d ie V e r a n t ­
w o r t u n g für den Er fo lg a u f v ie le Helfer . 

H i e r l iegen viele M ö g l i c h k e i t e n auch f ü r 
uns! Indus t r ie , Wir tschaf t und Gewerbe w e r ­
den sich ebensowenig einer U n t e r s t ü t z u n g en t ­
ziehen, w i e es auch unsere g r o ß e n A u t o ­
m o b i l k l u b s t u n werden . Es geht eben d a r u m , 
auch bei uns die Erkenntnisse von W e r b u n g 
und Organisa t ion auf d ie Strategie der P o ­
l i o b e k ä m p f u n g zu ü b e r t r a g e n . 

D r . K o n r a d G ü n t e r 

Fünfhundert Treppen hinuntergestürzt 
Connie T i l t o n konnte ein J u b i l ä u m begehen, 

sie stürzte die 500. Treppe hinab. Der Sturz 
w u r d e ge f i lmt wie a l le vorhergehenden, denn 
Connie ist das h ö c h s t b e z a h l t e S t u n t g i r l be im 
englischen F i l m . F ü r V i v i e n Le igh und an ­
dere bekannte Dars te l le r innen spr ing t sie aus 
fahrenden Z ü g e n , von brennenden H ä u s e r n , 
B r ü c k e n und Schiffsmasten. Sie l ä ß t sich ins 
Wasser wer fen und f ä h r t m i t steuerlosen 
Autos steile A b h ä n g e h inab. Noch nie hat 
sie sich e in Haar dabei g e k r ü m m t , vor a l l em 
nicht bei W a s s e r s p r ü n g e n aus 35 Mete r H ö h e , 
die ih re S p e z i a l i t ä t s ind. 

Das „ h a r t g e s o t t e n e M ä d c h e n " , w i e Connie 
T i l t o n von den F i lmleu ten genannt w i r d , hat 
l a n g j ä h r i g e s T r a i n i n g h in te r sich. V ä t e r l i c h e r -
und m ü t t e r l i c h e r s e i t s aus Bademeis ter famil ien 
s tammend, w u r d e es vom Erzeuger schon i m 
zarten A l t e r von dre i Monaten ins S c h w i m m ­
becken mi tgenommen und m i t dem Wasses 
ve r t r au t gemacht. F ü r wei te re A b h ä r t u n g 
sorgte die ä l t e r e Schwester. A l s Connie zwei 
Jahre a l t war , w u r d e sie von i h r i m m e r i m 
Kinde rwagen i n den Gar ten gefahren. A u s 
Eifersucht machte die G r ö ß e r e m i t dem L i e b -
' i ng der Fami l i e kurzen P r o z e ß und s c h ü t ­
tete den Wagen i n einen Wassergraben aus. 
Die Z w e i j ä h r i g e h ie l t das fü r einen her r l ichen 
S p a ß und krabbe l te aufs Gras, u m i n der 
Sonne zu t rocknen. 

M i t sieben Jahren hatte Connie für das V i e r ­
meterbre t t i m Schwimmbad nur ein v e r ä c h t ­
liches L ä c h e l n ü b r i g . W a r der Vater nicht da, 
sprang sie von der sieben Mete r hohen G a ­
lerie. Als sie e inmal von e inem zwöl f Meter 
hohen B a u m fiel und nichts passierte, t rau te 
sie sich auch solche S p r ü n g e auf dem Trocke­
nen zu. M i t 14 e rh ie l t sie das erste S t u n t -
Engagement. Sie hat te gerade ein A u s b i l ­
dungsjahr als T ä n z e r i n und S c h a u s p i e l s c h ü ­
l e r i n h in t e r sich, als der F i l m e in M ä d c h e n 

Connie Tilton lebt sehr gefährlich 

suchte, das bei einer P r ü g e l e i gegen den Spie­
gel einer Bar geworfen werden sollte. Connie 
gab sich für ä l t e r aus und e rh ie l t den Job. 
Ein baumstarker Stat ist w a r f sie in den Spie­
gel, der aus echtem Glas bestand — heute 
verwendet man u n g e f ä h r l i c h e r e s M a t e r i a l . 
Abe r Connie passierte nichts 

Gabr ie l Pascal w u r d e auf sie aufmerksam, 
als er „ C a e s a r und Cleopatra" drehte. E r 
brauchte fü r V i v i e n Le igh e in Double, w e l ­
ches von einer hohen B r ü s t u n g i n den F l u ß 
geworfen wurde . Sechzig M a l m u ß t e Connie 
die Szene spielen, bis sie dem Regisseur ge­
f ie l . B e i m letzten M a l platzte ih re K l e i d u n g , 
sie m u ß t e so lange i m Wasser bleiben, bis 
man ein Badetuch besorgt hatte. Zwischen­
durch ha t ten die Komparsen , welche Connie 

h inabwar fen , sie zu erpressen versucht : Sie 
w ü r d e n sie au f einen Felsen fa l len lassen, 
falls sie nicht die Stuntgage m i t ihnen te i l te . 
Jemand von der Aufnahme le i t ung h ö r t e d ie 
Wor te und l i eß die M ä n n e r verhaf ten . 

Auch manches Hei tere hat Connie bei i h r e m 
aufregenden B e r u f e r l e b t I m „ S i e b t e n Schle i ­
er" sol l te sie f ü r A n n T o d d von der K e w 
Br idge i n die Themse springen. D i e K a m e r a 
w a r berei t , doch d ie Abspe r rung u n g e n ü g e n d . 
A l s sich das S t u n t g i r l ü b e r das G e l ä n d e r 
schwingen w o l l t e , l i e f i h m eine a l te Dame 
nach und h ie l t es z u r ü c k : „ U m Gottes w i l l e n 
— n u r das n icht ! Z e r s t ö r e n Sie nicht I h r L e ­
ben, ich w e r d e I h n e n h e l f e n . . . " Sie hat te 
das M ä d c h e n fü r eine S e l b s t m ö r d e r i n geha l ­
ten und d ie A u f n a h m e verpatz t . 

A l l e hunder t J a h r e er l i scht d a s L i c h t 
Pendant zum Bildnis des Dorian G r a y 

I n kanadischem Pr iva tbes i tz befindet sich 
ein jahrhunderteal tes O e l g e m ä l d e . das ein 
Pendant z u m „ B i l d n i s des Dor i an G r a y " sein 
sol l . Wie das von Oscar Wi lde beschriebene 
G e m ä l d e v e r ä n d e r t es sich, aber n u r e inma l 
a l le hunder t Jahre. Wie der ungenannt b l e i ­
ben wol lende g e g e n w ä r t i g e Besitzer ve r ­
sichert, er l ischt dann das gelbe L ich t h in t e r 
e inem Turmfens ter , die einzige helle Stelle 
der i n d ü s t e r e n Farben gehaltenen Dars te l ­
l u n g . 

Sie zeigt e in finsteres S c h l o ß bei Nacht, 
v o n dem n u r ein Turmfens te r erleuchtet ist. 
Der Vate r des Besitzers sah 1901 das B i l d 
bei einem T r ö d l e r u n d e r w a r b es b i l l i g . A l s 
er es re inigte , fand er an einer v o m Rahmen 
verdeckten Stel le die lateinische Insch r i f t : 
„ E i n m a l i n j edem J a h r h u n d e r t er l ischt das 

W e r ver lor , w u r d e d e n G ö t t e r n geopfer t 
Indianer erfanden Tor und Elfermannschaft 

Niemand sieht es dem h ü p f e n d e n G u m m i ­
ba l l an, m i t dem die K i n d e r au f der S t r a ß e 
spielen, d a ß er schon dre ie inha lb J a h r t a u ­
sende al t ist. Wer meint , d a ß er eine E r f i n ­
dung der Kautschuk indus t r i e ist, i r r t sich. 
Schon i m 2. Jahrtausend vor Chr is tus sp ie l ­
ten die M e x i k a n e r m i t G u m m i b ä l l e n , welche 
al lerdings nicht hohl waren u n d zwei bis 
dre i K i l o wogen, aber doch so elastisch, d a ß 
sie be im A u f p r a l l e n ein gutes S tück z u r ü c k ­
sprangen. Die alte Wel t machte erst i m Jahre 
1493 Bekanntschaft m i t dem G u m m i b a l l . K o ­
lumbus brachte einige Exemplare des i n d i a n i ­
schen Spielzeuges von H a i t i m i t und f ü h r t e 
sie den staunenden Spaniern vor. 

Sie waren elastischer als die bisher bekann­
ten e u r o p ä i s c h e n Bä l l e , deren F ü l l u n g aus 
Haaren oder einer l u f t g e f ü l l t e n Schweins-
blase bestanden. Ba ld w u r d e n i n Spanien 
die Spielregeln heimisch, nach welchen die 
Ind ianer S ü d - und Mi t t e l amer ikas B a l l spie l ­
ten. 

Z u Ehren von zwei G ö t t e r n t ra ten zwei 
Mannschaften zu je e l f Spielern i n einem 
ummauer ten Stadion an, das 35 Meter lang 
und 10 bis 15 m brei t wa r I n der M i t t e jeder 
L ä n g s m a u e r befand sich ein Loch, nicht v ie l 
g r ö ß e r als der B a l l Gelang es einer Partei , den 
B a l l durch das Loch zu werfen, wa r das Spiel 
beendet. Sieger war . wer am wenigsten Straf­
punk te hat te Diese gab es be im F e h l s c h u ß auf 
das Loch u n d b e i m B e r ü h r e n des Bal les m i t 

der H a n d oder dem F u ß Er d u r f t e n u r m i t 
dem Kopf, den Oberschenkeln und R u m p f ge­
schlagen werden . 

M a n ersieht daraus, w i e v i e l von unseren 
Bal lspie len von den I n d i a n e r n s tammt, das 
Zweimannschaftssystem, d ie Spielerzahl und 
die Tore, die be im F u ß b a l l von der M i t t e der 
L ä n g s s e i t e n des Spielfeldes auf die St i rnsei ten 
wander ten . Basketbal l ist der d i rek te Nach­
komme des al ten Indianerbal l s , seine Regeln 
w u r d e n 1892 von dem amerikanischen Spor t ­
lehrer N a i s m i t h nach Vorschr i f ten der Mayas 
aufgestellt und die beiden M a u e r l ö c h e r durch 
zwei K ö r b e ersetzt. 

Das indianische Bal l sp ie l w a r ha r t u n d noch 
anstrengender als der amerikanische Baseball . 
Die Spieler t rugen dicke Panzerungen aus 
Leder und Geflecht, die innen gepolstert 
waren. M a n spielte m i t dem Einsatz der le tz­
ten K r a f t Nicht selten brachen d ie T e i l n e h ­
mer tot zusammen, wenn sich das abschlie­
ß e n d e Tor endlos h i n a u s z ö g e r t e und Lungen 
oder Herz nicht mehr mi tmach ten Auch sonst 
forderte das Spiel Todesopfer. I n manchen 
Gegenden w a r es üb l i ch , den S p i e l f ü h r e r der 
ver l ierenden Mannschaft den G ö t t e r n zu 
opfern. F ü r die Zuschauer gab es damals schon 
eine A r t Toto, bei dem oft das letzte Hab 
und G u t r i sk i e r t wurde . Arme , die nichts hat­
ten, setzten sich selbst als Wett betrag und 
w u r d e n als Sk laven ve rkauf t , w e n n i h r e 
F a v o r i t e n ve r lo ren . v 

Lich t . " E r konnte keinen S inn i n d ie W o r t e 
br ingen , sie interessier ten i h n aber so, d a ß 
er Nachforschungen nach dem unbekannten 
K ü n s t l e r und d e m Gegenstand der D a r s t e l ­
l u n g anstel l te. Bevor er E r fo lg hat te , e r e i g ­
nete sich etwas U n g e w ö h n l i c h e s . 

Bei einer Abendgesellschaft 1915 zeigte er 
den G ä s t e n das B i l d . Z u seiner Ü b e r r a s c h u n g 
w a r das Ge lb des er leuchteten Turmfens te r s 
nicht mehr zu sehen. Jetzt erst w u r d e i h m 
die Insch r i f t k l a r , e ine Prophezeiung ha t te 
sich e r f ü l l t . F ü n f Personen unterschr ieben 
ein P r o t o k o l l , d a ß auf dem G e m ä l d e k e i n 
Fenster zu sehen w a r u n d d a ß m i t B e g i n n 
des n ä c h s t e n Tages das k le ine hel le Viereck 
wieder deut l icher wurde , bis es d i e v o l l e 
Leuch tk ra f t erre ichte Ein ige Jahre d a r a u f e r ­
f u h r der Besitzer, was es m i t d e m B i l d f ü r 
eine Bewand tn i s hatte. 

Es s te l l t e in schottisches S c h l o ß dar, i n d e m 
sich 1615 eine F a m i l i e n t r a g ö d i e abgespiel t 
hatte. Der B u r g h e r r b e s a ß zwei S ö h n e , vo t t 
denen der j ü n g e r e sein L i e b l i n g war . D a m i t 
er sein Erbe werden konnte , s c h l o ß er den 
ä l t e s t e n Sohn i m oberen T u r m z i m m e r e in u n d 
entzog i h m langsam die N a h r u n g Den L e u ­
ten w u r d e e r z ä h l t , d a ß sich der G e f a n g e n » 
den he i l igen Schr i f ten gewidmet h ä t t e u n u 
als Einsiedler lebte. U m das zu b e s t ä t i g e n , 
s tel l te der unmenschliche Vate r jede Nacht 
e in L ich t ins T u r m z i m m e r . Erst als der Sohn 
Hungers s tarb, leuchtete es nicht mehr . 

D i e Geschichte m u ß e inem z e i t g e n ö s s i s c h e n 
M a l e r zu Ohren gekommen sein, der sie i m 
B i l d festhiel t und die lateinischen Wor te h i n ­
z u f ü g t e , u m A n k l a g e gegen den S c h l o ß h e r r n 
zu erheben. Erst i m Jahre 2015, w e n n wiede r 
100 Jahre vergangen s ind , w i r d man die V e r -
w a n d l u n g s f ä h i g k e i t des „ l e b e n d e n Bi ldes" e r ­
neut au f d i e Probe stel len k ö n n e n . 

Europas A a l e laichen » - h t 
Der Zoologe Dr . D. Tucker v e r t r i t t d ie A n ­

sicht, d a ß die Aale der e u r o p ä i s c h e n F l ü s s e der 
v e r k ü m m e r t e Nachwuchs amerikanischer Aa le 
s ind, welche i m Sargasso-Meer laichen A u s ­
g e s c h l ü p f t e Jungaale, die zu schwach sind, u m 
nach A m e r i k a zu schwimmen, werden v o m 
Go l f s t rom mitgerissen und wande rn i n d i e 
F l u ß l ä u f e Europas. Sie werden selten ü b e r 
einen Meter lang und erreichen nur ein D r i t t e l 
•der G r ö ß e amerikanischer Aale Nach M e i n u n g 
Tuckers besitzen sie nicht die Kr»f i z u m 
Sargasso-Meer z u r ü c k z u r e i s e n und zu laichen. 
Sie verenden ohne Nachwuchs. 
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6 Rasputin herrscht am Hofe. Doch der 
sibirische Bauer hat viele Feinde. Einer 
von diesen erschießt ihn. Mit ihm aber 

stürzt auch das Zarentum. Die Revolution 
bricht los. Das Schicksal der Kriegsgefangenen 
wird noch schwerer. U m neue Mittel zu er­
schließen, eilt Elsa mi ihrer Freundin zur deut­
schen Kaiserin Auguste Viktoria nach Berlin. 

Elsas Herz s ch l äg t schneller, i h r e H ä n d e 
werden feucht, aber als sie m i t E the l der 
Kaiserin g e g e n ü b e r s t e h t , s ind N e r v o s i t ä t und 
Zweifel verschwunden. 

So sieht es bei der Ka i se r in aus. E i n g r o ß e r 
weiter Raum, i n Gelb und Si lber gehalten — 
heimelige W a n d v e r t ä f e l u n g — i m Andreas -
Sch lü te r -S t i l en tworfene Decke — schmei­
chelnde Seidentapeten — an den W ä n d e n kos t ­
bare Bilder , die schon Fr i ed r i ch dem G r o ß e n 
gehör t en — zierl iche Möbe l . A u f einem Tisch­
chen m i t handgestickter Decke steht eine Vase 
mi t g r ü n - w e i ß e n Rosen. 

Die Oberhofmeis ter in , G r ä f i n Brockdorf f , 
stellt der Kaiser in Elsa B r ä n d s t r ö m und Ethel 
von Heidenstam vor. Auguste V i k t o r i a , als Ge­
mahlin Wi lhe lms I I . die d r i t t e deutsche K a i ­
serin, ist eine holsteinische Prinzessin u n d E n ­
kelin K ö n i g i n V i k t o r i a s von England. Sie 
reicht den Freund innen die Hand und fragt 
Elsa: „Sie s ind also der Engel von Sibir ien? 
Was führ t Sie zu m i r ? " 

Elsa t r ä g t der F rau m i t den ausdrucksvollen 
güt igen Augen, dem sanft geschwungenen 
Mund und der hohen S t i r n , ü b e r der sich 
blonde Löckchen k r ä u s e l n , i h r e Sorgen und 
Nöte vor. 

Aufmerksam h ö r t Auguste V i k t o r i a zu. Elsa 
e rzäh l t von S ib i r i en . V o n der No t der K r i e g s ­
gefangenen, die bisher nu r b r u c h s t ü c k w e i s e 
ü b e r die Grenzen gedrungen ist. V o n Fleck­
typhus, Elendsbaracken u n d nagendem H u n ­
ger. Von den W i r r e n der Revolu t ion . 

Auguste V i k t o r i a h ö r t noch i m m e r au fmerk ­
sam zu. I h r e m Gesicht e rkenn t m a n nu r 
schwer an, was sie denkt . A l s K a i s e r i n ha t sie 
gelernt, sich zu beherrschen, i h r e G e f ü h l e zu 

gleiche Frage. W a n n is t endl ich Frieden? 
W a n n k o m m e n w i r nach Hause? 

Petersburg ist von einer d ü s t e r e n Masse 
hungr iger , verzwei fe l te r Menschen ü b e r f l u t e t 
Es w i m m e l t von Soldatenabordnungen, d i i 
d i r e k t aus. den lehmigen, ver lausten Schü t zen ­
g r ä b e n k o m m e n und kategorisch eine Beendi­
gung des Krieges fordern . 

Lebensmi t te l g ib t es fast keine. Heizmate­
rial gar keines Der S t r a ß e n v e r k e h r ist l a h m ­
gelegt. I n den eisigen, ungekehr ten S t r a ß e n 
stehen graue Schlangen zer lumpter M ä n n e r 
und Frauen, die auf ih re kargen Rationen 
war ten . Bewaffnete Gruppen gehen von Haus 
zu Haus u n d suchen nach geheimen Lebens­
mi t t e l l age rn . 

Hungernde , rebellische Soldaten desert ieren 
zu Zehntausenden. I n zerfetzten schmutzigen 
U n i f o r m e n w a n d e r r sie durchs L a n d und die 
Stadt Petersburg. Sie leiden den gleichen 
Hunger, die gleiche Not wie die deutschen 
Kriegsgefangenen. U n d bald unterscheiden 
;ie sich durch nichts mehr als die Sprache. 

Aber endl ich ist es soweit. Fr iedensverhand­
lungen werden angestrebt. Die Fr iedensunter­
h ä n d l e r R u ß l a n d s und der M i t t e l m ä c h t e t re ten 
i n B r e s t - L i t o w s k zusammen. 

Die Verhand lungen ziehen sich jedoch bis 
Februar 1918 h i n und brechen dann j ä h ab. 
Der sowjetische U n t e r h ä n d l e r T r o t z k i n i m m t 
die deutschen Bedingungen nicht an. 

Zehn Tage nach dem A b b r u c h der Fr iedens­
verhandlungen in B r e s t - L i t o w s k beginnt das 
deutsche Oberkommando an der Os t f ron t eine 
Generaloffensive von der Ostsee bis z u m 
Schwarzen Meer. I m S ü d e n ü b e r f l u t e n die 
deutschen Armeen die Ukra ine . I m M i t t e l a b ­
schnit t d r ä n g e n sie auf Moskau vor Auch Pe­
te rsburg ist b e d r o h t 

Der K r i e g geht we i t e r ! 
D i e al te russische A r m e e br ich t an aallen 

Fron ten zusammen. Is t das bolschewistische 
Regime dem Unte rgang geweiht? 

Wieder begibt sich die Friedensdelegation 
nach B r e s t - L i t o w s k . 

Der Fr ieden v o n B r e s t - L i t o w s k w i r d be­
s t ä t i g t 

Die Gefangenen sollen bald heimkehren 
F r i e d e . . . 
I m A p r i l gehen die ersten deutschen Aus-

tauschkommissionen nach R u ß l a n d , u m die 
K r i e g s - und Zivi lgefangenen heimzuholen. 

Sol l te nun al le Qual für die Kriegsgefange­
nen ein Ende haben? 

E i n Aufa tmen geht durch die Kriegsgefan­
genenlager. Die ersten Transpor te werden zu ­
sammengestellt . Es g i l t v ie l zu ü b e r w i n d e n , 
v ie l zu helfen, bis w i r k l i c h die Grenzen ü b e r ­
schri t ten sind. Auch da sind wieder die beiden 
Freund innen Elsa und Ethel zur Stelle — und 
helfen. 

Das Zuhause der beiden M ä d c h e n ist wieder 
e inmal ü b e r a l l — in Zel ten, B l o c k h ü t t e n , Rot -
Kreuz-S ta t ionen , Kasernen und Eisenbahn­
waggons. 

A n einem kle inen, wackeligen Tisch haben 
sich Elsa und Ethel ein frugales Mi t t agsmah l 
zurechtgemacht: Kascha ( B u c h w e i z e n g r ü t z e ) 
m i t Erbsen. 

„Ich freue mich jedesmal, wenn ein Z u g die 
S ta t ion v e r l ä ß t und nach Westen f ä h r t " , sagt 

Bei 40 Grad K ä l t e m u ß t e n diese vier Kriegsgefangenen des zweiten Weltkrieges, ähnl ich 
wie ihre gefangenen Kameraden aus dem ersten Weltkrieg, im Ural B ä u m e fäl len. Die Auf­
nahme wurde hehnlich gemacht und von Heimkehrern mit nach Westdeutschland gebracht. 

verdecken, zu verschweigen, aber i n i h r e n 
Augen macht sich eine i m m e r g r ö ß e r w e r ­
dende T r a u r i g k e i t bre i t . Sie s ind ve r schwom­
men, als sammelten sich T r ä n e n da r in . 

Elsas E r z ä h l e n endete i n der B i t t e u m Geld. 
Mehrere M i l l i o n e n M a r k w ä r e n no twendig , 
um die §i Berste No t zu l i n d e r n . Ge ld bedeutet 
Lebensmittel , Medikamente , K l e i d e r u n d Ge­
g e n s t ä n d e des t ä g l i c h e n Gebrauchs. 

Die Kaise r in s c h ü t t e l t t r a u r i g den K o p f . Sie 
kennt Elsa B r ä n d s t r ö m s Sorgen, hat te doch 
schon ih r Vater , General B r ä n d s t r ö m , u m 
G e l d ü b e r w e i s u n g an das H i l f s w e r k geschrie­
ben. Was sollte sie t u n als K a i s e r i n , die eine 
Finanzverwal tung, aber k e i n Ge ld hat? „Es 
steht kein Geld zur V e r f ü g u n g . Die al ten Re­
serven sind aufgebraucht u n d die neue 
Kriegsanleihe noch n icht greifbar ." 

Elsa e r b l a ß t . „ M a j e s t ä t , dann s ind die 
Kriegsgefangenen i m russischen Chaos ver­
loren!" 

Die Kaise r in sieht Elsa m i t g r o ß e n ernsten 
Augen an, steht auf u n d e n t n i m m t einer Kas ­
sette eine schwere Per lenket te . 

„Hier nehmen Sie das fü r die Kriegsgefan­
genen, d i - Perlen sind eine M i l l i o n w e r t ! " 

Kurz vor ih re r Abreise aus B e r l i n e r h ä l t 
Elsa die Nachricht, d a ß die F i n a n z v e r w a l t u n g 
aus verschiedenen Fonds einige M i l l i o n e n 
Mark bereitstelle. 

Endlich Frieden 
Wie eine m ü d e Herde ziehen die Tage dahin , 

viel zu langsam für diejenigen, die auf F r i e ­
den hoffen: die Kriegsgefangenen. Tag für 

. Tag sehen Elsa und Ethel i n diese brennenden 
Augen u n d lesen d a r i n i m m e r wieder die 

E the l u n d vermischt un ternehmungs lus t ig die 
t r ü b g r a u e Kascha m i t den g r a u g r ü n e n Erbsen. 

„Ich auch. Aber es b e d r ü c k t mich auch, wenn 
ich dan. . d e n k e , . d a ß viele dieser ehemaligen 
Kriegsgefangenen zu Hause gar nicht mehr 
e rwa r t e t werden. D a ß die He imat eine andere 
geworden ist, hast du bei unserem B e r l i n - B e ­
such gesehen. Viele Frauen sind w ä h r e n d der 
Hungerze i t gestorben, viele K inde r , viele Ge­
schwister, viele E l t e rn s ind to t — u n d die 
He imkehre r wissen es gar nicht. Sie werden 
vol le r Freude, vo l l e r Hoffnungen an einer 
W o h n u n g s t ü r l ä u t e n , h in te r der l ä n g s t ein an­
derer wohn t . Sie werden ih re P l ä t z e i n der 
Fami l i e , i m Beruf , i m t ä g l i c h e n Lebenslauf 
durch andere a u s g e f ü l l t sehen. Die He imat 
w i r d ihnen etwas Fremdes sein. Sie werden 
d a r ü b e r ve rb i t t e r t sein, sie werden einsiedle­
risch und komisch werden — und die anderen 
werden das nie verstehen, w e i l sie n ie i n S i ­
b i r i e n waren . " 

„Es is t aber nicht bei a l len so!" 
„ A b e r bei manchen, wenn nicht bei v ie l en ! 

Kanns t du d i r vorstel len, d a ß ein Buchhal ter 
nach dre i Jahren Totzkoje oder Stretensk noch 
etwas von Buchha l tung versteht? I n Totzkoje 
oder Stretensk war er Kriegsgefangener, i n 
der He imat aber ist er Buchhal ter und w i r d 
sich b e w ä h r e n m ü s s e n — und kann es nicht, 
w e i l i h m Totzkoje u n d Stretensk j ahre lang 
a n h ä n g e n . U n d das versteht nu r j emand, der 
es er lebt hat. Mac m ü ß t e helfen, und ich w e i ß 1 

nicht wie ! " 
„Noch nicht wie" , e r g ä n z t e E the l m i t einem 

feinen L ä c h e l n , „ d e n n du w i r s t so lange dar­
ü b e r nachdenken, bis du es w e i ß t ! " 

„ T o w a r i s c h n a , pismo, pismo — Genossin, e in 
B r i e f ! " ' " -

Keuchend und prustend k o m m t ein Russe 
i n die Gesandtschaftsvil la gelaufen. Vor sich 
schwenkt er w i e eine Fahne einen w e i ß e n 
Briefumschlag. 

„ T o w a r i s c h n a , pismo!" 
„ S d r a s t w u j ! — Guten Tag!" sagt Elsa und 

geht dem Russen entgegen. Sie gre i f t nach dem 
Briefumschlag. 

„Nje t , Towarischna, zuerst unterschreiben. 
Wicht iger Br i e f ! " 

M i t dem i h r gereichten Ble i s t i f t s tummel u n ­
terschreibt Elsa i n cyr i l l i schen Buchstaben das 
F o r m u l a r und wunde r t sich d a r ü b e r , d a ß es 
i i . R u ß l a n d noch sc v ie l O r d n u n g gibt . Als sie 
aber die vie len Stempel und fremden B r i e f ­
marken auf dem Umschlag sieht, vers teht sie. 
Der B r i e f hat eine weite Reise gemacht. 

Elsa schlitzt den Umschlag m i t dem Zeige­
finger auf und liest — man b i t te t sie, i n die 
sibirischen Kriegsgefangenenlager zu gehen. 
Z w e i schwedische und zwei d ä n i s c h e Dele­
gierte w ü r d e n sie bei diesem Wagnis beglei­
ten. Ob sie „ j a" sage? 

I n der k ü h l e n , sonnenabgedichteten Hal le 
l ä ß t sich Elsa i n einen der Leder-Klubsessel 
nieder. Sie denkt ü b e r den B r i e f und das, was 
sie jetzt t un w i r d , nach. I h r E n t s c h l u ß ist k lar . 

Nach Sibir ien? Das bedeutet, d a ß sie durch 
die k ä m p f e n d e n Heere, durch die F ron t h i n -
d u u h m u ß . E in schwieriger A u f t r a g . Ethel 
w i r d sie die Be t reuung der i n Petersburg be­
findlichen Kriegsgefangenen ü b e r l a s s e n . Die 
T rennung von der Fami l i e fäl l t Elsa schwer. 
Abe r auch das m u ß sein! 

i n einer Zei t , i n der es e in Wagnis ist , von 
einer Stadt i n die andere zu fahren, e r k l ä r t 
sich dieses junge M ä d c h e n bereit , nach S i b i ­
r ien zu gehen. Es ist der H ö h e p u n k t ih re r 
Aufopfe rung für die Kriegsgefangenen. 

Endlos rattern die Räder 
Elsa br ich t zu ih re r S ib i r i en fah r t auf. M i t 

g r o ß e n Geldsummen, m i t denen die H i l f s ­
ak t ion fü r die sibirischen Kriegsgefangenen 
neu aufgebaut werden sol l , macht sie sich auf 
den Weg. 

Z ü g e verkehren i n diesen Tagen dann, w a n n 
es ihnen p a ß t — zumeist nie. M i t den Klassen­
unterschieden i m V o l k hat die Revolu t ion auch 
die Zugklassen beseitigt. Es g ib t n u r noch eine 
Klasse: Lastwagen oder zu Las twagen demo­
l ie r te Personenwagen. Bei der H ä l f t e der 
F a h r g ä s t e ist der Ellenbogen, bei den roten 
und w e i ß e n Soldaten de i Revolver die e i n ­
zige g ü l t i g e Fahrkar te . Durch sie w i r d die 
andere H ä l f t e der Reisenden gezwungen, ne­
ben der am Schalter g e l ö s t e n Fah rka r t e auch 
die El lenbogenfahrkar te zu benutzen. Wer sie 
nicht hat, kann nicht m i t f a h r e n ! 

Nach n e r v e n z e r m ü r b e n d e m War t en und Be­
nutzen der El lenbogenfahrkar te ist Elsa i n 
dem Petersburg verlassenden Zug. Es is t e in 
Wagen m i t zerbrochenen Fensterscheiben, i n 
dem Elsa Platz findet. Der Boden ist vo l le r 
U n r a t Speisereste u n d k lebr ige Papier ­
a b f ä l l e . Durch die Schwesterntracht, vor der 
die einfachen Russen noch nicht d ie Ehr fu rch t 
ver loren haben, b e k o m m t Elsa sogar einen 
Sitzplatz. 

Die vie len Fahrs tunden bis Moskau sind die 
reine Höl le . A u f verschiedenen Stat ionen 
k o m m e n bewaffnete Banden i n den Zug und 
berauben die F a h r g ä s t e . Die Zugwache wag t 
n icht einzugreifen', w e i l sie selbst Angst vo r 
den Banden hat. 

A n anderen Sta t ionen kann der Z u g w i e d e r ­
u m gar nicht mehr hal ten, w e i l die S ta t ions ­
g e b ä u d e l ich te r loh i n F lammen stehen. Rauch 
t r e i b t durch die zerschlagenen Fenster i n d ie 
Waggons und vermengt sich m i t dem b e i ß e n ­
den, verbrauchten G u m m i ä h n e l n d e n Rauch 
des Machorka. Elsa g laubt zu erst icken. 

I n Moskau t r i f f t sie m i t den Schwedischen 
und d ä n i s c h e n Delegier ten zusammen. 

A u c h Moskau steckt w i e Petersburg i m T a u ­
mel der Revolu t ion Poli t ische V e r s a m m l u n ­
gen werden abgehalten Burschen und M a d ­
chen ziehen m i t roten Transparenten durch d i e 
S t r a ß e n . V o r den B ä c k e r l ä d e n stehen d i e 
Frauen Schlange und schimpfen, w e i l es k e i n 
B r o t gibt . Seit e in igen Tagen ist Moskau d ie 
Haupts tad t des bolschewistischen R u ß l a n d , 
und der K r e m l , diese s c h ö n e und zugleich 
schreckliche B u r g , m i t i h r en Ka thedra len u n d 
P a l ä s t e n d ie Residenz der neuen Machthaber* 

V o n Moskau aus s ind Elsa und die De leg ie r ­
ten bereits sechs Wochen unterwegs Seit sechs 
Wochen is t der ungastl iche Waggon i h r Z u ­
hause. Wohnz immer , Schlafzimmer, E ß z i m m e r , 
alles i n einem. N u r d ie F a h r g ä s t e wechseln. 
Die Bauersfrauen m i t i h r e n l ä r m e n d e n K i n ­
dern, die M ä n n e r i n Schafpelzen, die Soldaten 
u n d Matrosen. 

D i e R ä d e r r a t t e rn . Tag und Nacht, Tag u n d 
Nacht. I m m e r we i t e r nach Osten. Nach S i b i r i e n . 

„ B a l d haben w i r den U r a l h in te r uns", sagt 
einer der Delegier ten u n d sieht u n v e r w a n d t 
durch die zersprungene Scheibe. 

Auch Elsa sieht zum Fenster hinaus und be ­
t rachtet die romantische W i l d h e i t dieses G e ­
birges, das R u ß l a n d und S ib i r i en , Europa u n d 
Asien t rennt . Ragende H ö h e n — s t ü r z e n d e 
Tie fen , zwe i grundverschiedene Wel t en s to ­
ß e n hier zusammen. 

Der Z u g r a t t e r t wei ter . Vie le Stunden. Nach 
Osten. P l ö t z l i c h e s A u f quietschen, d ie L o k o m o ­
t i v e hä l t . F a h r g ä s t e und G e p ä c k s t ü c k e w e r d e n 
b u n t d u r c h e i n a n d e r g e s c h ü t t e l t . Spitze Schreie. 
Schimpfen. Rota rmis ten r e i ß e n d ie W a g g o n ­
t ü r e n auf. „ W s j , wychod i t j — alles aussteigen! 
Na, w i r d ' s bald?" Wo es nicht schnell genug 
geht, helfen sie m i t dem Gewehrko lben nach. 
Weiber zetern. K i n d e r heulen. „ D i e F r o n t i s t 
i n der N ä h e ! " m u r m e l t e ein al ter M a n n , ohne 
seine Pfeife aus dem M u n d zu nehmen. 

Elsa u n d die Delegier ten sind e inigen a l t en 
Frauen be im Aussteigen beh i l f l i ch . E ine F r a u 
scheint i h r en ganzen Hausra t mitzuschleppen. 
T ö p f e , Wannen, Bettzeug Sie v e r r ä t Elsa, d a ß 
sie sich zu den W e i ß e n durchschlagen w i l l , i h r 
M a n n sei bereits i n Omsk. E r w a r Professor 
fü r Ph i lo log ie i n Petersburg. Das neue R e ­
g ime braucht keine Professoren, ke ine I n t e l l i ­
genz. 

A l s es nichts mehr zu helfen g ib t , d ie F a h r ­
g ä s t e sich i n a l le W i n d r i c h t u n g e n ve rs t reu t 
oder auf f re iem Felde ein Quar t i e r gesucht h a ­
ben, beratschlagen Elsa u n d d ie Delegier ten , 
was j e tz t zu t u n sei. 

Rote Front und weiße Front 
„Gleich hinter dem Wald scheint ein Dorf zu 

liegen. Wenn mich nicht alles täuscht , ist das 
hinter den B ä u m e n ein Kirchturm", stellt einer 
der beiden Schweden fest. Die anderen st im­
men ihm zu. 

„Machen wir uns auf den Weg!" Das war 
Elsa . 

„Ob die Front noch weit ist?" fragt einer der 
D ä n e n . 

„Sicher nicht. Die Detonationen sind stark zu 
hören." 

„Gott geb\ d a ß wir die Front glücklich pas­
sieren können!" 

„Eine Bewilligung von Trotzki haben wir. 
Das soll Wunder wirken." 

„Dann bleibt uns aber noch die w e i ß e 
Front!" 

„Das wird schwieriger sein " 
„Aber wird es auch gelingen!" fäl l t E l s a den 

Delegierten ins Wort. 
Sie machen sich auf den Weg. 
Der Dorfplatz selbst ist zum Zuhause für 

die aus dem Frontgebiet geflohenen Bauern 
geworden. Mit Vieh und Hausrat haben sie 
sich rund um den Dorfbrunnen häus l ich nie­
dergelassen.. Die Frauen versorgen Kinder und 
Vieh, w ä h r e n d die M ä n n e r herumdebattieren 
oder den letzten Wodka vertrinken. Viele l ie­
gen besinnungslos betrunken zwischen alten 

Möbe l s tücken und Heusäcken . A b und zu l a l ­
len sie etwas vor sich hin oder schlagen um 
sich und werden von den Frauen mit barschen 
Worten zurechtgewiesen. 

E l s a und die Delegierten z w ä n g e n sich durch 
G e w ü h l und Geschrei, das erst dort, wo die 
Steppe beginnt zu verebben scheint. 

Für teures Geld besorgt E l sa drei B a u e r n ­
wagen und ebenso viele Pferde. Die Wagen 
sind klein und primitiv, aber stabil, und vor. 
allem lösen sie die Frage des Weiterkommens. 

„Einen Schritt w ä r e n wir weiter", sagt E l s a 
und tätschel t das Pferd. „Mager bist du, armes 
Pferdchen, sicher schon lange nichts Ordent­
liches mehr zu fressen gekriegt." 

„Wir werden Futter besorgen m ü s s e n — und 
auch für uns etwas zum Futtern I" meint der 
D ä n e . 

„Ach, wieder einmal etwas Warmes essen I" 
s c h w ä r m t der Schwede. 

„Fragen wir dort in dem Bauernhof, er 
scheint der größte und schönste im Dorfe zu 
sein!" 

E l s a verhandelt mit der Bäuer in Der Bauer 
ist an der Front. Die B ä u e r i n zuckt die S c h u l ­
tern. „Ni t schewo — nichts, wir haben nichts!" 
Mit angstvollem Blick sieht sie Elsa an und 
beschaut mißtrau i sch die Schwesterntracht, 
dann die Delegierten. (Fortsetzung folgt) 
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In einer Opium-Höhle zu Besuch 
Unter Schmugglern und Süchtigen in Singapur 

Rennboote bringen das Rauschgift heimlich an die Küste 
S I N G A P U R . E s war fast Mitternacht. Fieberhaft lauschend stand der junge 

Bursche am Strand. Aber er hörte nichts als das Rausdien der Brandung. Eine 
halbe Meile weit draußen auf See näher te sich ein kleines starkes Motorboot 
mit abgedunkelten Lampen der Küste . Dann war es plötzlich so weit: Zwei 
kurze Signale, und der Junge watete zu dem Boot hinüber. Mit einem wasser­
dichten Beutel in der Hand kehrte er zurück. Wieder hatte eine kleine ge­
schmuggelte Opium-Sendung ihren Weg nach Singapur gefunden, dem Zentrum 
des Opiumhandels im Fernen Osten. 

Seit 1945 ist das Opiumrauchen in 
Singapur verboten. Dennoch gibt es 
hier über tausend verborgene Lokale, 
in denen das Rauschgift von wohl 20 000 
Süchtigen geraucht wird. Durch die Ver­
mittlung eines A u s l ä n d e r s gelang es mir, 
einem hier geborenen Chinesen mittleren 
Alters vorgestellt zu werdender offiziell 
mit Fischernetzen und Sportartikeln 
handelt. In Wahrheit aber ist er der 
Opium-König von Singapur, der - dank 
seines privaten Geheimdienstes — der 
Polizei ein Schnippchen nach dem andern 
schlägt und nie zu fassen ist. 

Dieser Mann mit dem undurchdring­
lich-verschmitzten Schlitzaugen-Blick er­
klärte sich bereit, mir die Unterwelt zu 
zeigen — allerdings unter einer Bedin­
gung: Ich durfte nicht photografieren. 
Als ich das versprochen hatte, packte 
der andere aus. Selbstsicher berichtete 
er mir vom Opium-Schmuggel und sei­
nen Opfern. 

Rohes Opium läßt sich nicht rauchen, 
nur ganz hartgesottene Süchtige kauen 
es gut. Um „Tschandu" — zum Rauchen 
bereitetes Opium — zu bekommen, wird 
dls Roh-Opium gekocht, mit Kräutern 
versetzt und extrahiert. Ueber die Hälf­
te des Rauschgiftes kommt aus den 
Ländern am Persischen Golf, der Rest 
aus Thailand, Burma und Indien. Das 
persische Opium ist am teuersten. 

Der Händler l i eß es sich nicht nehmen, 
mich zu seinen Schmuggel-Rennbooten 
zu führen, die mit überaus starken Mo­
toren ausgerüs te t sind und zusätzl ichen 
Treibstoff für eine Fahrt von annähernd 
1000 km in ihrem Bauch mit sich füh­
ren. Meistens wird das Rauschgift in 
wasserdichten Behäl tern — etwa in Fuß­
ballblasen - unter Wasser an die Kü­
ste herangebracht. Eines der Boote dient 
dabei meistens als „Lockvogel" für die 
Polizei. Wenn es zu Verfolgungen 
kommt, werfen die Schmuggler gern F i ­
schernetze über Bord, in denen sich die 
Schrauben der Polizeiboote verfangen. 

Im Straßenkreuzer des Opium-Königs 
fuhren wir zum übe l s ten Viertel Singa­
purs, zur Heimstatt des Verbrechens. 
Nachdem wir einen schauderhaft riechen­
den schmalen Kanal überquert hatten, 
nahm uns ein zwe i s töck iges Gebäude 
auf, das von außen schmutzig und ver­
fallen aussah, innen aber sauber und 
hochelegant eingerichtet war. Wertvolle 
chinesische Bilder hingen an den Wän­
den, schweigende Gestalten mit aus­
druckslosen Gesichtern lagen auf Kissen 
herum, ihre Köpfe ruhten auf kleinen 
hö lzernen Stützblöcken. Sie sahen uns 
wohl kaum, denn sie weilten in einer 
anderen Welt. 

Dem Uebel ganz und gar verfallene 
Rauschgiftsüchtige rauchen etwa zwan­
zig Pfeifen Opium am Tag. Sie liegen 
dabei auf der Seite, halten mit der ei­
nen Hand die Pfeife, drehen sich mit 
der anderen Hand ein Opiumkügelchen 
zusammen und stecken es in den win­
zigen Pfeifenkopf, den sie über ein of- j 
fenes Lämpchen halten. Wenn sie den 
Rauch inhalieren, verändert sich für sie 
die Welt. Alles wächst sich ins Gigan­
tische aus, die Tasse wird zu Schwimm-
had, der Alltag mit seinen Sorgen ver­
sinkt. Der Opium-König raucht natür­
lich nicht. E r lebt von der Sucht der 
anderen. 

Europäische 

Automobil-Statistik 
P A R I S . Nach französischen statistischen 
Ermittlungen sind 1959 in Frakreich rund 
5 Millionen Personenkraftwagen in Be­
trieb gewesen gegen 4,97 Mill . in Groß­
britannien, 3,65 Mill . in der Bundesrepu­
blik und 1,64 Mil l . in Italien. Seit 195U 
erhöhte sich der französische Automobil­
park um 3,7 Mill . Einheiten, der briti­
sche nur um 2,6 Mill., der deutsche um 
über 3 Mill. und der italienische um 
1,2 Mill. Wie die Statistik weiterhin 
feststellt, entfallen in Frankreich 110 Au­
tomobile auf 1 000 Einwohner im fahre 
1959 gegen 31 im Jahre 1950, in Deutsch­
land 69 gegen 12, in Italien 33 gegen 
9, und in Großbri tannien 95 gegen 46. 

Aus eigener Produktion und aus der E i n ­
fuhr standen dem französischen Binnen­
markt 1959 rund 581 000 neue Personen­
kraftwagen zur Verfügung, dem deut­
schen Markt 697 000, dem italienischen 
265 000 und dem britischen 648 000. 

Ein Kohlkopf beschäftigt das Gericht 
Keine Handelsspanne von 1400 Prozent 

Einstweillige Verfügung gegen Illustrierte 
M U E N C H E N . Mit einem Kohlkopf, der 

sich auf seiner Reise von Schleswig-
Holstein nach München von 9 auf 98 
Pfennig verteuerte, mußte sich nun ein 
Münchener Amtsgericht beschäftigen.Ein 
norddeutscher Bauer hatte einen Zsttel 
mit Preisangabe in den Kohlkopf prakti­
ziert und den Verbraucher um die Mit­
teilung gebeten, was er denn für den 
W e i ß k o h l bezahlen mußte . „Mehr als 
das Zehnfache!" konnte der Bauer als­
bald in einem w ü t e n d e n Brief aus 
München lesen. 

Die Tagespresse griff diesen Fal l auf 
und eine Münchener Illustrierte rechnete 
unter der Ueberschrift „Wenn ein Kohl­
kopf eine Reise tut, dann kann er was 
erzählen" dem bayerischen G e m ü s e h a n ­
del vor, daß er auf holsteinischen W e i ß ­
kohl Handelsspannen bis zu 1400 Pro­

zent aufschlage. Dies brachte den Lan 
desverband Bayern des Obst-, Gemüse-
Südfrucht-Import- und Großhandels und 
den Landesverband des bayerischen Ein­
zelhandels in Harnisch. , 

Die beiden Organisationen erwirktet 
eine einstweilige Verfügung gegen die 
Illustrierte, der es unter Androhung von 
Geld- oder Haftstrafe untersagt wurde, 
den G e m ü s e h a n d e l weiterhin des Preii. 
Wuchers mit Kohlköpfen zu bezichtigen, 
Die Kläger hatten dem Gericht glaubhaft 
machen können , daß der fragliche Kohl­
kopf „nur" mit einer Handelsspanne 
von etwa 150 Prozent verkauft worden 
sei. Die enorme Differenz zwischen Ei-
zeuger- und Kleinhandelspreis habe sich 
hauptsächlich aus den hohen Kosten für 
Fracht und A r b e i t s l ö h n e ergeben. 

Bayern wird um einen See reicher 
Förrenbach-Talsperre erzeugt Industriestrom 

Ausverkauf der Landschaft verhindert 

N U E R N B E R G . Die Landkarten von 
Bayern werden in einigen Monaten nicht 
mehr stimmen. Dort, wo bis jetzt der 
Förrenbach als kleines, bescheidenes 
Flüßchen eingezeichnet ist, wird dann 
ein See zu finden sein, der eine Fläche 
von fast 50 Hektar Acker- und Wiesen­
land überflutet . Schon läuft das Wasser 
in den Kessel der neuen Talsperre, aber 
es wird noch etwa ein Vierteljahr dau­
ern, bis die N o r m a l h ö h e des Wasser­
spiegels erreicht ist. Die Landschaft et­

wa 25 Kilometer vor den Toren Nürn­
bergs und vier Kilometer südlich des 
am Eingang zur Fränkischen Schweiz 
gelegenen Städtchens Hersbruck wird 
dann grundlegend verändert sein. 

Seit einigen Jahren schaffen 600 bis 
800 Arbeiter an diesem gewaltigen Pro­
jekt, einer der größten Baustellen 
Bayerns. Mit einem Aufwand von 85 
Millionen D M wird eine Talsperre mit 
einem modernen Kraftwerk zur Sidie-
rung des steigenden Energiebedarfs im 

\ 

Das „Deutsche Brotmuseum" stellt sich vor 
Einmalig in der Welt und ersmalig der Öffentlichkeit zugänglich 

M U E N C H E N . Im Rahmen einer in 
München stattfindenden Internationalen 
Bäckerei-Fachausstel lung wird die Oef-
fentlidikeit erstmalig das„Deutsche Brot­
museum" zugänglich gemacht. Diese in 
der Welt einmalige Sammlung wurde 
vor drei Jahren von dem Nährmit 'e i -
fabrikanten Senator W. Eiselen in Ulm 

Arbeiten unter Hamburgs Hauptbahnhof 
Neue Methoden beim Bau eines U - Bahn -Tunnels 

Keine offene Baugrube 
H A M B U R G . Mit einem aufregenden 

Bauvorhaben beginnt ein kleines Heer 
von Technikern und Arbeitern jetzt in 
der Hamburger Innenstadt. Es geht da­
rum, einen neuen U-Bahn-Tunnel unter 
den 17 Gleisen des Hauptbahnhofs ohne 
Störung des Zugverkehrs „hindurchzu­
bohren". Alle bisherigen Teile der 
Strecke hat man in offener Baugrube 
angelegt; die Tunnels tücke wurden an 
Ort und Stelle in Rechteckform gegos­
sen. Das ist in diesem Abschnitt natür­
lich nicht möglich. Zum ersten Male wen­
det man hier den sonst im Bergbau 
gebräuchlichen „Schildvortrieb" an und 
setzt die kreisrunde Tunnelröhre aus 
Stahlbeton-Fertig teilen zusammen. 

Die Arbeitsweise ist technisch gar 
nicht so kompliziert. Zuerst gräbt man 
einen Arbeitsschacht 18 m tief in die 
Erde hinein und versteift ihn an der 
Rückseite . Gegen die Versteifung wer­
den dann zwanzig Pressen kreisförmig 
angesetzt. Sie sollen den Schild horizon­
tal in die Erde treiben. 

Der Schild ist eine runde Stahlpiatie, 
um deren Rand ein Ring läuft, der un­
abhängig von ihr bewegt werden kann. 
Ihn drücken die Pressen in das Erdreich 
hinein. Anschl ießend nimmt man einen 
T e i l des Schildes heraus, gräbt den 
Boden bis zur Außenkante des Ringes 
ab und schafft ihn durch den Schacht 
fort, schließt den Schild wieder und 
schiebt ihn in den Hohlraum nach vorn. 

Der gleiche Arbeitsgang wiederholt sich. 
So frißt sich der Schild langsam wie ein 
großer Bohrer vorwärt s . Hinten in dem 
so geschaffenen Tunnel werden gleich­
zeitig die Tunne lröhren zusammenge­
baut, deren Kanten wieder als Stütze 
für die Pressen dienen. Das Erdreich 
wird später in Loren zum Schacht ge­
fahren. 

Auf den ersten Blick sollte man glau­
ben, die Arbeit gehe mit dieser Me­
thode recht schnell voran, aber so 
einfach ist die Sache auch wieder nich'. 
Wenn der besonders schwierige Antatig 
bewält igt ist, hofft man, täglich um die 
Länge eines Röhrenfert igtei ls voran*'.'-
kommen - d. h. um 90 Zentimeter. Zvypi 
Tunnel sollen gebaut werden, und je­
der wird 250 Meter lang. Man rechne! 
darum mit einer Bauzeit von zwei Jah­
ren. 

Auf einem anderen Stück der geplan­
ten Strecke hat man inzwischen ein 
Experiment abgeschlossen, von dem sich 
die Fachleute viel versprechen. Aus 68 
fabriziertenFormstücken, konstruiert von 
einer Hamburger Stahlbeton-Firma, wur­
de in offener Baugrube ein 140 m lan­
ger Versuchstunnel zusammengesetzt. 
Jedes der Formstücke wiegt 37 Tonnen 
und mußte auf Spezialfahrzeugen an­
transportiert werden. Vibrationsmaschi­
nen sollen jetzt prüfen, ob dieser „Tun­
nel von Fl ießband" auch hält, was sich 
seine Hersteller von ihm versprechen. 

gegründet und von der Vereinigung 
„Deutsd ies Brotmuseum e. V." in mühe­
loser Kleinarbeit zusammengetragen. Sie 
vermittelt einen ausgezeichneten Ueber-
blick über die Geschichte des Brotes 
und des Bäckerhandwerks . 

Das Deutsche Brotmuseum, das nach 
der Münchener Ausstellung wieder nach 
Ulm zurückverlegt wird und im Ulmer 
Stadtmuseum eine Bleibe finden soll, ist 
in zwei Abteilungen gegliedert. Die kul­
turgeschichtliche Sammlung enthält zahl­
reiche Gegens tände , Schriftstücke und 
Abbildungen, die auf das kulturelle 
Brauchtum und das Zunftwesen um das 
Brot hinweisen. Hier sieht man mittel­
alterliche Zunfttruhen, alte Meisterbrie­
fe, Bäckermünzen, Medaillen, Zunftsiegel, 
Darstellungen der Brotzubereitung in 
allen Jahrhunderten und zahlreiche W e l ­
ke der bildenden Kunst, die sich mit 
'em Thema „Brot" befassen. Die andere 

Abteilung ist den Mitteln und Geräten 
vorbehalten, mit denen man im Wandel 
der Jahrhunderte das Brot zubereitete. 
Vom „Handwerkszeug" der fladenbak-
kenden Steinzeitfrauen über die Back­
geräte primitiver Vö lker in anderen 
Erdteilen, uralte Backformen, Modeln 
und Brotstempel bis zu den neuzeitli­
chen Bäckereigeräten ist hier dargestellt, 
wie und womit man Brot zubereitete. 

Der Aufbau des Brotmuseums ist noch 
nicht abgeschlossen. Der Verein hat Mit­
glieder in aller Welt, die auf der Suche 
nach neuen Auss te l lungss tücken sind. 
Das deutsche Bäckerhandwerk wurde 
von Senator Eiselen gebeten, den ge­
meinnütz igen und wissenschaftlidien 
Zweck des Fachmuseums zu unterstützen 
und Gerätschaften, sonstige Besonder­
heiten aus dem Beruf und historisch in­
teressante Stücke oder Dokumente zur 
Verfügung zu stellen. 

Industriezentrum Nürnberg-Fürth-Erlan-
gen errichtet. Bauherr ist das Großkraft­
werk Franken. Der bereits fertiggestellte 
Staudamm hat eine Länge von 300 u„ 
die größte Seetiefe wird 11 m betragen 
Die Arbeiten an der ganzen Anlage nä­
hern sich ihrem Ende. Sie sind jetzt 
so weit fortgeschritten, daß man mit 
dem Einbau der Maschinensätze begin­
nen konnte. Im Herbst sollen dann von 
hier aus erstmals große Energiemengen 
ins Land f l ießen. 

Der in einer Talmulde entstehende j 
See wird die Landschaft nicht zu ihrem 
Nachteil verändern, im Gegenteil. Diese; 
Förrenbachsee dürfte bald zu den Haupt-
Sehenswürdigke i ten der Fränkischen 
Schweiz zählen , zumal ein herrlich« 
weiter Badestrand entstehen wird. Die­
ser Umstand führte dazu, daß die Re­
gierung von Mittelfranken gegen dti j 
drohenden „Ausverkauf der Landschaft' 
angehen mußte . Die begüterte Städte 
vö lkerung versuchte in zunehmendea 
Maße, Grundstücke in der Nähe des Seei 
für W o c h e n e n d h ä u s e r zu erwerben. Die 
Bauern rochen schnell Lunte. Es wurden 
schwindelerregende Preise verlangt iiti 
auch bezahlt, selbst für unfruchtbar* j 
Oedland. 

E i n von der Ortsplanungsstelle inz» 
sehen verfügter Wirtsdiaftsplan für di! 
Anliegergemeinden hat jedoch dem M 
nach Grundstücken rund um den See «• 
Ende gesetzt und manches Kaufvorhalei 
zerschlagen. Zur Vermeidung einer Ver-
schandlung des Landsdiaftsbildes durf 
geschmacklose und wahllos aufgest 
W o c h e n e n d h ä u s e r und Garagen windi 
nur ein kleiner Te i l der angrenzend» 
Fluren zur Bebauung freigegeben, wo* 
sogar einige hochfliegende Hotel; BM11 
plane illusorisch wurden, 

Jugendherbergen zählten Übernachtungen 
Sorgenvolle Jahreshauptversammlung — Erwachsene zeigen zu wenig Interesse 

L A U T E R B E R G (Harz). Stolze Zahlen 
nannte der Vorsitzende des Deutschen 
Jugendherbergswerks, Fahrbaeh, den 400 
Besuchern und Länderdeleg ierten der 
DJH-Jahresversammlung in Bad Lauter­
berg im Harz. In 717 bundesdeutschen 
Jugendherbergen mit 69184 Betten wur­
den im vergangenen Jahr 7 977142 Ue-
bernaditungen registriert. Das größte 
nationale Jugendherbergswerk übertraf 
damit alle Rekorde, obwohl die spät­
sommerliche Grippewelle rund eine Mil­
lion Uebernachtungen ausfallen l ieß . 

Aus Bundesjugendplanmitteln, Mit­
g l i edsbe i trägen und den Jugendherbergs­
groschen der Schulen wurden 1957 16 
neue Jugendherbergen fertiggestellt, die 
größten in Ehrenbreitstein mit 225, 
Idar-Oberstein mit 195, Bad Lauterberg 
im Harz mit 171 und Mittenwald mit 
166 Betten. Weitere 17, darunter die 
Riesen-Herberge in Trier mit 410 Bet­

ten, werden 1958 der wandernden Ju­
gend zur Verfügung stehen. Rund eine 
halbe Million Aus länderübernaehtungen 
weisen nach, daß auch die außerdeutsche 
Jugend gern von dieser vorbildlichen 
Einrichtung Gebrauch macht. 

Trotzdem war der Tenor der Jahres­
hauptversammlung sorgenvoll. Problem 
Nr. 1 ist die Jugend selbst. Der Anteil 
der jugendlichen Einzelwanderer, für die 
das Jugendherbergswerk eigentlich ge­
schaffen worden ist, sank auf 28,3 Pro­
zent ab, der Anteil der geführten Ju­
gendgruppen auf 14,9 Prozent. Wesent­
lich stärker beanspruchten Schulklassen 
die Jugendherbergen (37 Prozent). Mit 
Hilfe von Lehrgängen und Tagungen 
(17,4 Prozent) erleichterte das Jugend­
herbergswerk die wirtschaftlichen L a ­
sten w ä h r e n d schwacher Besudlerzeiten. 
Der DJH-Vorstand sieht die Benutzung 
der Herbergen a l s„Sdiu l landhe ime" nicht 
ungern, sondern erhofft sich daraus den 

Erfolg, die Jugend für das Wander«* 
gewinnen. Bei dieser schweren Aufg''* 
wird die Erkenntnis nützlich sein, 
wandernde Jugend nicht unbedw 
„zünftig" gekleidet zu sein braucht, 
dem daß „bei der modernen Jug in 
A e u ß e r e nicht mehr sinnfälliger | 
druck der inneren Haltung sein nnW' 

Das zweite Problem ist eine Folge1""' 
aus der Gleichgült igkeit der ErwacHM 
nen für die Belange der Jugend. V ' l 
den rund 290 000 Mitgliedern des I 
sehen Jugendherbergswerks sind 202" I 
Jugendliche. Rechnet man von den *- | 
bleibenden 88 000 die korporativen! 
glieder ab, bleibt ein Rest von 1 

nicht 50 000 Erwachsenen, die durch VI 
Mitgliedschaft das Interesse am 
der Erwachsenen für die Jugend", 
die Gründungsdev i se heißt, bekund» 
Kein Wunder, daß durch das Elternbj'l 
nur wenig Jugendliche zum WM^I 
geführt werden. 
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t das Gericht 
4 0 0 P r o z e n t 

n I l l u s t r i e r t e 

hlage. Dies brachte den Lan-
i Bayern des Obst-, Gemüse-, 
Impor t - und G r o ß h a n d e l s und 
sverband des bayerischen Eut­

in Harnisch. , 

i en Organisat ionen erwirkten 
weil ige V e r f ü g u n g gegen die 
, der es unter Androhung von 
r Haftstrafe untersagt wurde, 
sehandel w e i t e r h i n des Preis­
e t K o h l k ö p f e n zu bezichtigen. 
• hat ten dem Gericht glaubhaft 
innen, d a ß der fragliche Kohl-
r" m i t einer Handelsspanne 
150 Prozent verkauf t worden 

norme Differenz zwischen Er-
id Kleinhandelspreis habe sich 
ich aus den hohen Kosten für 
1 A r b e i t s l ö h n e ergeben. 

entrum Nürnberg-Für th-Er lan-
tet. Bauherr ist das Großkraft-
iken. Der bereits fertiggestellte 
i hat eine L ä n g e v o n 300 m„ 
! Seetiefe w i r d 11 m betragen, 
ten an der ganzen Anlage nä-

ih r em Ende. Sie sind jetzt 
fortgeschritten, d a ß man mit 
au der M a s c h i n e n s ä t z e begin-
te. I m Herbst sol len dann von 
erstmals g r o ß e Energiemengen 
f l ießen . 

einer Talmulde entstehende 
die Landschaft nicht zu ihrem 

' e r ä n d e r n , i m Gegenteil . Dieser 
hsee dür f t e ba ld zu den Haupt-
rdigkei ten der Fränkischen 
z ä h l e n , zumal ein herrlicher 
idestrand entstehen w i r d . Die-
and füh r t e dazu, d a ß die Re-
r on Mi t t e l f r anken gegen den 
1 „ A u s v e r k a u f der Landschaft" 
m u ß t e . Die b e g ü t e r t e Stadfbe-

versuchte i n zunehmendem 
i n d s t ü c k e i n der N ä h e des Sees 
e n e n d h ä u s e r zu erwerben. Die 
ichen schnell Lunte . Es wurden 
erregende Preise verlangt und 
ih.lt, selbst für unfruchtbarstes 

i der Ortsplanungsstelle inzwi-
fügter Wir tschaf tsplan für die 
emeinden hat jedoch dem Run 
i d s t ü d c e n r u n d u m den See ein 
itzt und manches Kaufvorhaben 
;n. Z u r Vermeidung einer Ver-
g des Landschaftsbildes durch 
dose und wahl los aufgestellt« 
l d h ä u s e r und Garagen wurde 
kleiner T e i l der angrenzende» 
r Bebauung freigegeben, womit 
ige hochfliegende H o t e l = B 8 8 ' 
isorisch w u r d e n . 

mgen 
11 wenig Interesse 
ie Jugend für das Wandern f» 
. Bei dieser schweren Aufg a ' , ' j 
Erkenntnis n ü t z l i c h sein, &® 

le Jugend nicht unbedingt 
gekleidet zu sein brauche so»' 
„bei der modernen Jugend u " 
nicht mehr s inn fä l l i ge r Au»-

t inneren Ha l tung sein müsse ' 
eite Problem ist eine Folge»" 1 8 

Gle ichgül t igke i t der Erwach« ' 
die Belange der Jugend. V(* 
290 000 M i t g l i e d e r n des De«*" 

;endherbergswerks s ind 202 W 
i e . Rechnet man v o n den vW" 
in 88 000 die korpora t iven M>' 
ib, b le ibt e in Rest von n°<» 
100 Erwachsenen, die durch ü>f 

chaft das Interesse am « " 
ichsenen für die Jugend", * 
ldungsdevise h e i ß t , bekunde"' 
nder, d a ß durch das Elternha» 
iig Jugendliche zum Wand*" 
werden. 

i P R A K T I L A N 
Vermehren oder verringern? 

Wie können wir die Schafhaltung rentabler gestalten ? 
Der wirtschaftliche Erfolg der Schaf­

haltung häng t vonGesundheit, F rüh re i f e , 
Fruchtbarkeit und M a s t f ä h i g k e i t ebenso 
(ehr ab wie von den einzelnen Nutz­
leistungen. 

Nur gesunde Tiere bieten die Ge­
währ, daß das aufgewendete Futter 
soweit wie möglich in Mi lch , Wol le 
und Fleisch umgesetzt w i r d . 

Bei Fleischschafen is t besonders zu 
berücksichtigen, d a ß die Einnahmen, vor 
allem der kleinen Betriebe, g r ö ß t e n t e i l s 
aus dem Verkauf von Schlachttieren 
kommen. Je schneller diese i n Geld 
wachsen und verkaufsreif sind, desto 
höher sind die Einnahmen. Deshalb m u ß 
noch mehr auf F r ü h r e i f e gezüch te t 
werden, und die F r o h w ü c h s i g k e i t m u ß 
erhalten bleiben. F r o h w ü c h s i g e Tiere 
müssen nicht hoch sein. Sie sol len zwar 
schneller wachsen, aber das Wachsen 
soll rechtzeitig a u f h ö r e n ; sie m ü s s e n 
so früh re i f sein, d a ß sie f r ü h e r ge­
deckt werden k ö n n e n als es bisher der 
Fall ist. Auch die F r ü h r e i f e is t eine 
erhebliche Eigenschaft. Es g i l t also die 
Linien zu bevorzugen, die i m jugendl i ­
chen Al ter lammen k ö n n e n , ohne Scha­
den zu nehmen. 

Fruchtbarkeit der Tiere 

Eine Schafzucht fäll t und steigt m i t 
der Fruchtbarkeit der Tiere , d. h. m i t 
der Sicherheit, d a ß die Tiere r e g e l m ä ­
ßig brüns t ig und t räch t ig werden. Leider j 
ist auch bei den Schafen z u bemerken, 
daß die Fruchtbarkeit nicht mehr so 
gut ist wie f rüher , t ro tz guter Hal tungs­
bedingungen. W e r die H e r d b ü c h e r ge­
nau verfolgt, kann feststellen, d a ß es 
Familien gibt, w o i n dieser Hinsicht 
wenig Versager vorkommen, die also 
regelmäßig aufnehmen und deshalb re­
gelmäßig lammen. Tiere , die nu r durch 
besondere M i t t e l t r äch t ig zu bekommen 
sind, sollten für die Zucht ausschalten, 
da man auf diese Weise nu r eine nega­
tive Auslese t reibt . Nach w i e v o r is t 
die Grundlage für eine gute Fruchtbar­
keit die Zuchtauslese, also die Nachzucht 
aus fruchtbaren Tieren . Die Anlage zu 
Mehrlingsgeburten ist erblich und kann 
sowohl vom Mut te r - w i e v o m Vater-
tief weitergegeben werden . 

Im übr igen gibt es noch ein anderes 
Verfahren, die Lammproduk t ion zu stei­
gern. Es besteht dar in , v o n den Schafen 
drei Würfe i n zwe i Jahren zu erhalten. 
Allerdings m u ß die Hi tze der Tiere be i 
zweimaligem Lammen i m Jahr durch 
Hormone küns t l ich erzeugt werden, da 
sie gewöhnl ich nicht zum geeigneten 
.Zeitpunkt e int r i t t . Eine Gruppe von 50 
Mutterschafen der s c h w a r z k ö p f i g e n 
Fleischrasse, die eine best immte Zei t 
nach dem Lammen mit Hormonen be­
handelt wurde, brachte neben den ü b ­
lichen F r ü h j a h r s l ä m m e r n insgesamt 34 
Herbs t lämmer . Kräf t ige und vollgesunde 
Schafe vertragen es, d re imal i n z w e i 
Jahren zu lammen, ohne d a ß die Frucht­
barkeit darunter leidet . N a t ü r l i c h m ü s ­
sen so stark beanspruchte Mutterschafe 
reichlich und hochwert ig g e f ü t t e r t wer ­
den. 

Zur Fleischerzeugung 

Wenn der g r ö ß t m ö g l i c h e Wirtschafts­
erfolg erzielt werden sol l , m u ß der 
Schafhalter der Erzeugung von bestem 
Schaffleisch e r h ö h t e Aufmerksamkei t 
schenken. Die Q u a l i t ä t des Fleisches 
best immt die R e n t a b i l i t ä t der Schlacht­
schafhaltung. Es werden mögl ichs t j u n ­
ge Q u a l i t ä t e n mi t wenig Fett verlangt. 
Haup t säch l i ch 3 bis 5 Monate alte F r ü h ­
m a s t l ä m m e r und Masthammel m i t ei­
nem Lebendgewicht von 25 bis 30 kg 
s ind daher besonders gefragt. Der A b ­
satz von 6 bis 9 Monate alten S ta l l - ' 
m a s t l ä m m e r n bester G ü t e ohne v ie l 
Fettbesatz ist ebenfalls noch gut. U m 
beste M i l c h m a s t l ä m m e r zu erhalten, m ü s ­
sen die Mut te r t i e re w ä h r e n d der Mi l ch ­
periode reichlich und s a c h g e m ä ß ge­
fü t te r t und die L ä m m e r d ü r f e n nicht 
zu f rüh abgesetzt werden. Neben der 
Mut te rmi lch ist eine B e i f ü t t e r u n g v o n 
jungem Klee- oder Luzerneheu und ei ­
nige Tage s p ä t e r auch Hafer und W e i ­
zenkleie erforderl ich. V o n der 10. Woche 
an kann die Kraftfuttergabe, die von 
Woche zu Woche um 50 Gramm je T ie r 
und Tag e r h ö h t w i r d , zur Hä l f t e aus 
Hafer und angefeuchteten Trockenschnit­
zeln bestehen. 

Gute Erbanlagen 

I n erster Lienie k o m m t es darauf an, 
d a ß man Zuchttiere a u s w ä h l t , die eine 
gute Erbanlage für die Fleischbildung 
mi tbr ingen. W e n n die Veranlagung zu 
Fleischreichtum fehlt, n ü t z t auch die 
beste F ü t t e r u n g nichts. Fleischreiche 
Typen sind g e w ö h n l i c h auch gute Fut-
terverwerter . Mehr als bisher sollte man 
auch darauf achten, d a ß Mutterschafe 
ausgesucht werden, die eine gute Mi lch -
und S ä u g e l e i s t u n g haben. Denn bei der 
Erzeugung von F r ü h m a s t l ä m m e r n ist es 
besonders wich t ig , d a ß die Tiere lange 
und reichhaltig Mut te rmi lch erhalten. 

Der Geflügelhof im Januar 
Wir denken jetzt schon an die Nachzucht 

Die W i t t e r u n g s v e r h ä l t n i s s e bis zur 
Jahreswende waren derart güns t ig , d a ß 
eigentlich jeder G e f l ü g e l h a l t e r zufrieüt-n-
stellende E r t r ä g e erreicht haben m ü ß t e . 
Eine Stal lhal tung war noch nicht not­
wendig , da trockener Frost für die Tie­
re nicht so schädl ich ist, wie Tage m i t 
Schnee und Regen fä l l en . Oftmals werden 
die Tiere, aus Angst , d a ß sie die Lege­
t ä t i g k e i t einstellen k ö n n t e n , an ka l ten 
Tagen i m Stal l gehalten. Das ist ver­
kehr t . Kä l te schadet den H ü h n e r n am 
Tage w e i t weniger als al lgemein ange­
nommen w i r d . I n der Nacht dagegen 
wenn die Tiere bewegungslos auf den 
Sitzstangen hocken, sagt ihnen die K ä l t e 
weniger zu. Unterbesetzte Stallungen u. 
vor al lem Z u c h t s t a m m s t ä l l e s ind i n die­
ser Hinsicht besonders dazu angetan, den 
Legeeifer zu d rücken . Züchte r , die es gut 
meinen, br ingen vo r dem Kotbre t t einen 
Vorhang an, damit die Tiere der K ä l t e 
nicht so stark ausgesetzt sind. Immer 
ist dieses nicht r icht ig. Es kann s e i n . d a ß 
die Luf t h in te r diesem Vorhang zu 
schnell verbraucht ist, die Tiere leiden 
dann Schaden. W e i t schlimmer ist es je­
doch, w e n n die Tiere h inter dem Vor ­
hang so w a r m sitzen, d a ß sie schwitzen. 
Das Gefieder w i r d dann feucht, die T ie ­
re sind für E r k ä l t u n g s k r a n k h e i t e n beson­
ders empfängl ieh und zeigen an K ä m ­
men und Kehl lappen vielfach Erf r ie run­
gen. Es sollte darum immer vorher ein­
gehend ü b e r l e g t werden, ob die getrof­
fenen M a ß n a h m e n auch w i r k l i c h zum 
V o r t e i l der Tiere sind. Aufmerksames 
Beobachten zeigt dem Züch te r den rich­
t igen Weg. 

Die Mauer der alten Hennen m u ß 
jetzt restlos ü b e r w u n d e n sein, und die 
Junghennen, die aus i r g e n d w e l c h e n G r ü n -
den i n die Halsmauser gingen, m ü s s e n 
ebenfalls wieder m i t der Eiablage ein­
gesetzt haben.- Nichtlegende Hennen sind 
aufmerksam zu beobachten und n ö t i g e n ­
falls auszuscheiden. V o n den zur Zucht 

Elektrischer Schock gegen Brutinstinkt 
Z u m elektrischen Schock der H ü h n e r 

g e n ü g t eine Spannung von 12 Vo l t , w o ­
m i t ein Krampfanfa l l des Huhnes her­
vorgerufen werden kann. U m das zu er­
reichen, br ingt man an den Transforma­
t o r eine 150 cm lange Schnur an, die 
sich i n zwe i 30 cm lange Enden tei l t . 
A m Ende des einen Teils der Schnur ist 
eine 5 cm lange Meta l lk lemme und am 
anderen Ende ein feines 1 cm langes 
M e t a l l s t ä b c h e n mi t einem kuge l fö rmi ­
gen Köpfchen von 3 m m Durchmesser 
angebracht. Nunmehr w i r d das Huhn von 
einer Person an den F lüge ln und Bei­
nen festgehalten, w ä h r e n d die andere 
Person am K a m m die Meta l lk lemme be­
festigt, den Metal ls tab in den Schnabel 
führ t und denselben zudrück t . Infolge 
der S t romeinwirkung fällt das Huhn in 
einen einigeSekunden dauerndenKrampf-
anfall . dem ein Schockzustand von 1-3 
M i n u t e n folgt, i n dem die A tmung und 
die H e r z t ä t i g k e i t ruht . Danach t r i t t der 
Normalzustand ohne sichtbare Folgen 
wieder ein. Die Brut lust des Huhnes ist 
v o r ü b e r und nach 3-4 Tagen setzt es wie ­

der m i t dem Legen ein. Versuche haben 
gezeigt, d a ß nicht alle H ü h n e r gleich auf 
die Behandlung reagieren, einige von i h ­
nen fallen schneller i n den Schockzu­
stand, andere langsamer. Es kann auch 
geschehen, d a ß einzelne H ü h n e r nicht auf 
die Behandlung reagieren. Dann ist es 
zweckmäß ig , diese Behandlung zweimal 
30 Sekunden lang m i t einer Pause v o n 
3 M i n u t e n vorzunehmen. Dadurch w i r d 
best immt ein positives Ergebnis er­
reicht. 

Melkmaschine für Sauen 
I n D ä n e m a r k hat man eine Melkma­

schine für Sauen' konstruier t , die für 
die P rü fung der Milchmenge von Zucht­
sauen geeignet ist. Voraussetzung für 
die Richtigkeit der P rü fung ist n a t ü r ­
lich, daß die Sauen die Milch freudig 
e insch ießen lassen, was bekanntlich nicht 
ü b e r a l l der Fal l ist. I m ü b r i g e n ist die 
Methode zur D u r e h f ü t t e r u n g aller Fer­
ke l besonders geeignet, 
K ü m m e r e r durchkommen. 

Schmuckschildkröten brauchen Frischwasser 
Wechsel alle drei Tage — Erst überlegen, dann kaufen 

Natürl ich kann ein T ie r f reund kaum 
dem Anblick wiederstehen, den eine 

: Junge Schmucksch i ldkrö te bietet . Sie 
ist jetzt i n den zoologischen Fachge­
schäften r e g e l m ä ß i g anzutreffen, wobe i 

1 es sich meist um Jungtiere handelt , die 
| niassenweise e inge führ t werden . Ihre 
I Größe schwankt zwischen dem Kreis-
[ rund eines M a r k s t ü c k e s und eines al-
1 ten Talers. 

Die Schmuckschi ldkrö te lebt i m Was­
ser und soll darum i n einem A q u a r i u m 
gepflegt werden. Dieses Becken m u ß 
über ein Volumen von wenigstens 100 

1 Liter verfügen, damit be i m ä ß i g e r Fü l -
, hing mi t Hi l fe von Kork r inde -Aufen t ­

hal tsplä tze oberhalb des Wasserspiegels 
eingerichtet werden k ö n n e n . W i e a l le \ 
Artgenossen bedarf auch die Schmuck­
schildkröte des Sonnenlichtes, sie l ä ß t 
sich gern i m Trocknen bestrahlen. 

Vor der Anschaffung- sollte sich der 
Tierfreund ü b e r l e g e n , ob er w i r k l i c h 
Zeit und M u ß e hat, diesen Exoten ein 
ansprechendes Lebensklima zu erhalten. 
Schmuckschildkröten erfordern näml ich 
was beim Erwerb durchweg nicht verra­
ten wird, ein hohes M a ß an Betreuung. 
Theoretisch k ö n n e n sie n a t ü r l i c h zusam­
men mit g r ö ß e r e n Fischen i m A q u a r i u m 
gehalten werden, aber diese graue Theo­
rie wird auf Grund des schnellen Stoff­

wechsels bereits nach zwei oder drei 
Tagen zur Praxis der Wassererneuerung. 

Ta tsäch l ich m ü s s e n Becken, die mit 
einer Schmucksch i ldkrö te besetzt sind, 
alle paar Tage mi t neuem Wasser ver­
sehen werden. Sonst vergiften die Aus­
scheidungen das Lebenselement des Tie­
res, und sein leider häu f iges Dahinsie­
chen ist nicht mehr aufzuhalten. 

I m g e r ä u m i g e n A q u a r i u m sollte auch 
auf den Bodengrund verzichtet werden, 
bei der Bepflanzung nu r auf Gewä> ' i se 
zurückgegr i f fen werden, die dem robu­
sten Gehabe dieser Importe zu wider­
stehen v e r m ö g e n . 100 Li ter Wasser sind 
die N o r m , wobei es sich empfiehlt , das 
Becken m i t einem Zapfhahn zu verse­
hen, um den A b l a u f zu beschleunigen 
und den Tausch des Wassers zu er­
leichtern. 

A l l e Schmucksch i ldkrö ten sind von der 
Natur mi t einem gesunden Appe t i t aus­
gestattet. V o r allem die kleinen Exem­
plare aus den Einfuhren fressen v ie l . 
Ihre Gier n immt alles E ß b a r e auf. Die 
Kost m u ß vielsei t ig sein, kräf t ig und 
reich an Vi taminen . Neben Schabefleisch 
darf das G r ü n f u t t e r i n Fo rm von läalat 
nicht vergessen werden. Die Dosierungen 
sind vorsichtig a b z u w ä g e n , damit nicht 
Futterreste zu F ä u l n i s p r o z e s s e n füh ren . 
Bei ausgewachsenen Tieren ist die Ein­

schaltung von Fasttagen^angebracht. 
Diese ausgereiften Exemplare haben 

ü b r i g e n s wenig mi t den kle inen aus 
der Einfuhr gemeinsam. Sie wachsen 
bis zu einer G r ö ß e von 25 cm heran 
und s ind dann i m A q u a r i u m kaum noch 
zu halten. I n den Sommermonaten 
schafft der Gartenteich einen Ausweg, 
sonst ble ibt als letzte Rettung nur die 
Schenkung an einen Zoo. Bei der Ge­
legenheit m u ß e r w ä h n t werden, d a ß 
ein Aussetzen der Schmucksch i ldk rö t e 
und eine V e r n a c h l ä s s i g u n g der Pflege 
gegen das Tierschutzgesetz v e r s t ö ß t und 
strafrechtlich geahndet w i r d . 

Die Temperatur des Wassers ent­
spricht dem M i t t e l w e r t der Warmwas ­
serfische und sol l auf 25 Grad Celsius 
ausgerichtet sein. Nachts darf sie nie­
driger liegen, was den n a t ü r l i c h e n Le­
bensbedingungen entspricht. Gute Er fo l ­
ge werden durch Warmleuchten erzielt, 
die den Landte i l , gegebenenfalls also 
das Stüde Korkr inde , bestrahlen. Je w ä r ­
mer, um so schneller der Stoffwechsel 
und u m so g r ö ß e r die Futtergaben. Die 
Schmucksch i ldk rö t e h ä l t sich gern an 
der W a s s e r o b e r f l ä c h e auf, die N a s e n l ö ­
cher sorgen für die Sauerstoffzufuhr. 
Deckscheiben m ü ß s e n g e w ä h r l e i s t e n , d a ß 
die Atmungs luf t so w a r m ist w i e das 
Wasser. 

vorgesehenen junghennen liegen jetzt 
schon mindestens die Legeergebnisse von 
dre i vo l len Monaten vor. Der Züch te r 
kann somit sehen, ob die Hennen w o h l 
i h r Jahressoll e r fü l len und kann not­
falls einen Austausch vornehmen. Es 
mag noch soviel ü b e r die Mögl ichke i t ge­
redet ' i d geschrieben werden, d a ß Jung-
henr: unbedenklich zur Zucht benutzt 
werden k ö n n e n , die Zuchtergebnisse von 
ä l t e r e n Tieren s ind doch besser, zumin­
dest auf die Dauer gesehen. Der Züch­
ter w i r d allerdings vielfach nicht diesen 
Weg gehen k ö n n e n , w e i l es sonst zu 
lange dauern w ü r d e , bis er sich ein ein­
wandfreies U r t e i l ü b e r den W e r t eines 
Zuchttieres b i lden kann. I h m k o m m t es 
darauf an, b a l d m ö g l i c h s t zu erfahren, 
w i e die Ausgangstiere ihre Nutzeigen­
schaften vererben. Gegen diesen Weg 
sei nicht gesagt, doch ist dann zu emp­
fehlen, die erhaltene Nachzucht nicht 
wieder zur Zucht zu benutzen. F ü r Le­
gezwecke kann sie ä u ß e r s t w e r t v o l l sein. 

Der Zuchtbeginn l iegt bei den einzel­
nen Rassen sehr unterschiedlich. Es sind 
jedoch ä u ß e r s t wenige Züch te r , die i m 
Januar bereits m i t der Bru t beginnen. Es 
hat sich gezeigt, d a ß die Entwicklungs­
dauer selbst bei den allerschwerstenRas-
sen durch die heute üb l iche Ha l tung u . 
E r n ä h r u n g w ä h r e n d der Aufzucht doch 
wesentlich k ü r z e r geworden ist . N u r i n 
den Fä l len , w o der Z ü c h t e r f rühe Aus ­
stellungen beschicken w i l l , ist es ange­
bracht, zum Monatsende m i t der Brut 
zu beginnen, dami t die jungen H ä h n e , 
die i m m e r h i n 4 bis 6 Wochen l ä n g e r zu 
ihrer Entwick lung b e n ö t i g e n als ihre 
Schwestern, fer t ig werden . Die Hennen 
aus diesen B r ü t e n sind zumeist zu f rüh 
legereif und w ä h r e n d der Ausstel lungs­
zeit entweder v e r b l ü h t oder i n der Hals­
mauser. Etwas anderes ist es m i t den 
e r w e r b s m ä ß i g e n G e f l ü g e l h a l t u n g e n , die 
g r ö ß e r e B e s t ä n d e hal ten und denen da­
ran gelegen ist , das ganze Jahr hindurch 
einen g l e i chmäß igen Eieranfal l zu ha­
ben. Einen T e i l ih re r erforderlichen 
Nachzucht werden sie schon jetzt e r b r ü ­
t e n oder kaufen m ü s s e n . Die A n z a h l 
der H e n n e n k ü k e n dieser ganz f r ü h e n 
B r ü t e n sollte jedoch nicht mehr als ein 

Wie soll er aussehen ? 

Dr i t t e l der erforderlichen Nachzucht aus­
machen. Der restliche Bestand sollte sich 
dann aus B r ü t e n die Anfang M ä r z und 
etwa am 20.- A p r i l sch lüpfen , zusam­
mensetzen. 

Brutmaschine und A u f z u c h t r ä u m e m ü s ­
sen i n Ordnung sein, wenn der Zei t ­
punk t der Brut gekommen ist. Immer 
wieder w i r d der Z ü c h t e r wicht ige Aus ­
besserungsarbeiten wegen Zei tmangel 
verschoben haben. N u n soll ten sie je­
doch unbedingt a u s g e f ü h r t werden . W e r 
die erforderliche Nachzucht selber er­
b r ü t e t , w e i ß aus der letzten Saison, ob 
die Maschine e inwandfre i arbeitet. Be­
sondere Aufmerksamkei t erfordernTher-
mometer, Feuchtigkeitsmesser undMem-
branen. Bei M o t o r b r ü t e r n ist a u ß e r d e m 
den M o t o r e n die entsprechende Beach­
tung zu schenken. 

F ü r den Zuchtbeginn i m Taubenschlag 
ist es noch reichlich f rüh , w e n n die T ä u ­
ber auch wegen zu guter E r n ä h r u n g be i 
m i l d e r W i t t e r u n g bereits zu t re iben be­
ginnen. Zuchttauben sol l ten zumindest 
bis M i t t e Februar knapp i m Futter ge­
hal ten werden. A m besten is t es, wenn 
die Geschlechter den W i n t e r hindurch 
getrennt untergebracht werden . 

Die verbl iebenen Puten und G ä n s e 
werden ebenfalls i m Fut ter knapp ge­
halten, damit sich be i ihnen der Zucht­
t r ieb nicht zu f rüh regt. Puten, die 
zwangsweise gesetzt werden sollen, d ü r ­
fen an sieh nicht zu stark e r n ä h r t wer ­
den. Bei den G ä n s e n s ind die Geschlech­
ter noch e inmal zu ü b e r p r ü f e n , wenn 
neue Tiere i n den Stamm genommen 
w u r d e n . 

Die L e g e t ä t i g k e i t der Enten w i r d t e i l ­
weise freudig b e g r ü ß t , teils is t sie je­
doch u n e r w ü n s c h t , w e i l die anfallenden 
Enteneier k a u m abgesetzt werden k ö n ­
nen, denn zum Brutbeginn ist es noch 
reichlich f rüh . Sehr vor te i lhaf t ist es, 
dem Fut ter je tz t g r ö ß e r e Mengen an 
Trob lako b e i z u f ü g e n . Bei Fros twet ter 
m u ß darauf gesehen werden, d a ß die 
Eier gleich am Morgen nach der A b l a ­
ge, aus den Nestern genommen werden, 
da s ie-sonst seht leicht platzen. Nach 
9 oder 10 U h r liegt ja an sich keine 
Ente mehr. 

Der ideale Kleingarten 
Der heutige K l e i n g ä r t n e r m u ß noch 

mehr V e r s t ä n d n i s da fü r f inden, d a ß sein 
Garten vie len Interessen gerecht wer­
den m u ß . Er ist nicht nur sein eigenes 
kleines „nie verlorenes Paradies", er 
dient nicht a l le in dazu, seine eigene 
Familie m i t frischem Obst und G e m ü s e 
zu e r n ä h r e n , sie m i t Blumen zu erfreu­
en, sondern er sol l zugleich m i t al len 
G ä r t e n der Kleingartenanlage eine g rü­
ne Insel der Ruhe i m L ä r m und Staub 
der Stadt sein. Wenn ein Kleingar ten 
diese Doppelaufgabe vorb i ld l ich erfüll t , 
dann haben w i r den idealen Kleingar­
ten von heute vor uns. 

Der Sache und dem K l e i n g ä r t n e r h i l f t 
es am meisten, w e n n ein f äh ige r Planer 
verschiedene Gartentypen en twi r f t . Solch 
ein Plan best immt dann für eine Stadt 
verbindl ich erstens die Stel lung der 
Laube, zweitens G r ö ß e und H ö h e der 
Laube, am besten einen best immten 
Laubentyp, dri t tens Ve r l au f des Haupt­
weges, viertens Stellung, A r t , Sorte und 
Unterlage g r ö ß e r e r G e h ö l z e , fünf tens 
A r t und Ver l au f der Einfr iedigung. Da­
r ü b e r hinaus w ä r e es w ü n s c h e n s w e r t , 
den Plan we i t e r auszugestalten m i t A n ­
gaben ü b e r Fruchtfolge, Beerenobstar­
ten und dergleichen Einzelheiten, wie es 
heute i n vie len S t ä d t e n ja auch schon ge­
schieht. 

Jegliche Besorgnis, d a ß auf diese W e i ­
se die Anlage zu un i fo rm w ü r d e , ist un­
b e g r ü n d e t . Jeder Garten bekommt sein 
charakteristisches- Gesicht, w e i l letzten 
Endes jeder Mensch seinen eigenen Gar­
ten gestaltet. 'Es* b le ib t jedem ü b e r l a s ­
sen, ob er Rosfitt, Stauden oder Som­
merblumen, Zwiebelpf lanzen oder Ge­
h ö l z e vorziehen w i l l . W e r sich aller­
dings an einem wohlgepflegten Rasen 
erfreuen w i ' l , ist etwas schwierig dran. 
Er darf i m kle inen Garten nicht zu 
k l e i n sein, w e i l er sonst verspiel t und 
s p i e ß i g w i r k t . W e r Rasen w ü n s c h t , 
m u ß eben auf manches andere verzich­
ten; denn die R a s e n f l ä c h e selbst sol l 
v o n jeder Bepflanzung freibleiben, m i t 
Ausnahme etwa eines s c h ö n e n S o l i t ä r -
g e h ö l z e s oder einer hohen dekora t iven 
Staude. 

A n einem Sitzplatz i m Freien, also 
zusä tz l i ch zum Sitzplatz unter dem Lau­
bendach, sollte gedacht werden, w e i l er 
etwas g e r ä u m i g e r sein kann , als die 
L a u b e n g r ö ß e für einen ü ü b e r d a c h t e n 

Platz z u l ä ß t . I n die N ä h e des Sitzplatzes 
g e h ö r t dann auch das Reich der K i n ­
der m i t Sandkasten, Schaukel, eigenen 
k le inen Beeten, je nach A l t e r der K i n ­
der. Da der ideale Kle ingar ten T e i l 
ö f fen t l ichen G r ü n s ist , sorgen ein paar 
B l ü t e n s t r ä u e h e r , w e n n n ö t i g , für ausrei­
chenden Sitzschutz. Sichtschutz braucht 
auch der Kompostpla tz . Meis t bekommt 
er i h n schon durch die Laube, sonst 
umgeben w i r i h n ebenfalls m i t Zierge­
h ö l z e n , evt l . m i t einer geschnittenen 
Hecke oder gar m i t Himbeeren, damit 
auch dies seinen praktischen Nutzen 
für uns hat. 

A l l e Wege, die nicht unbedingt n ö t i g 
sind, haben i m Kle ingar ten nichts zu 
suchen; denn die kle ine F läche v e r t r ä g t 
es nicht, i n noch kleinere F l ä c h e n zer­
schnitten zu werden . Aus diesem Grund 
führ t der Haup tweg seitl ich auf die 
Laube zu. Es g ib t viele Mög l i chke i t en , 
diesen Weg schön m i t Blumen zu u m ­
rahmen, mi t Rosen, Sommerblumen, ho­
hen und niedr igen Stauden, entweder 
zu beiden Seiten oder zum Nachbar­
g r u n d s t ü c k h i n m i t Buschobst, Beeren­
s t r ä u c h e r n und Erdbeeren. Ueberhaupt 
sol l ten sich die h ö h e r werdenden Ge­
w ä c h s e an dem Rand des G r u n d s t ü c k e s 
ver te i len, damit e in r ä u m l i c h e r Eindruck 
entsteht. 

Dami t s ind w i r bereits an den Gren­
zen des k le inen Reiches angelangt. Auch 
w e n n der Kle ingar ten T e i l des öf fen t l i ­
chen G r ü n s ist, h e i ß t es nicht : For t m i t 
s ä m t l i c h e n Grenzen ! Es h e i ß t Beispiels­
weise nur : For t m i t B e t o n p f ä h l e n und 
nacktem D r a h t ! Eine Mögl i chke i t w ä r e 
die Pflanzung hoher Stauden. Schwach­
wachsende B l ü h h e c k e n e r fü l l en ebenfalls 
diese Aufgabe, man denke an Z ie rqu i t ­
ten, Spireen oder Fingerkraut , u m n u r 
einige zu nennen. Solche G e h ö l z e taugen 
auch als Hecke zum Haup tweg h i n . Sehr 
schön w i r k e n niedriger Polygonzaun 
u n d Rosenvorpflanzung oder einige A r ­
ten i m m e r g r ü n e r G e h ö l z e i n gemisch­
ter Pflanzung. Immer sollte zwischen 
Garten und W e g noch ein g e n ü g e n d 
bre i ter Streifen bleiben, u m i h n m i t Ge­
h ö l z e n und sogar Einjahrsblumen nett 
herzurichten. D a m i t w i r d bewiesen, daß 
der Kle ingar ten zum öffent l ichen G r ü n 
g e h ö r t und doch ist zugleich etwas Ab­
stand geschaffen. 
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Die großen Ereignisse des Jahres 1960 
Januar 
2. In der Bundesrepublik und im Aus­

land kommt es zu einer Welle anti­
semitischer Schmierereien. 

4. Nobelpre i s träger Albert Camus ge­
storben. 

14. Durch einen Deichbruch unmittelbar 
vor Amsterdam werden 10 000 Men­
schen obdachlos. 

Moskau gibt eine erneute Verminde­
rung der Truppenstärke bekannt. 

19. Fal lschirmjägergeneral Massu wird 
wegen eines Interviews von de 
Gaulle aus Algier nach Paris be­
fohlen. 
50 Tote bei Flugzeugabsturz in Vir­
ginia. 

20. Absturz einer „Caravel le" bei A n ­
kara: 42 Tote. 

21. Sowjets schießen Rakete über 12 500 
km in den Pazifik. 

37 Tote bei Flugzeugabsturz auf Ja­
maika, i 

22. 440 Bergleute bei Katastrophe in 
Coalbrook in Südafrika getötet . 
Adenauer bei Papst Johannes X X I I I . 

24. A b l ö s u n g des Generals Massu löst 
Rebellion in Algier aus. 

Piccard jr. taucht im Mariannen-Gra­
ben auf Rekordtiefe von 11521 m. 

31. Chruschtschow setzt Briefwechsel mit 
Adenauer fort. 

Februar 
1. Putsch in Algerien zusammengebro­

chen. Rebel lenführer Lagaillarde ver­
haftet, Ortiz geflüchtet. 

4. Soustelle ver läßt französische Re­
gierung. Sensa t ionsprozeß Jaccoud 
endet mit der Verurteilung des Gen­
fer Anwalts zu sieben Jahren Zucht­
haus. 

5. 60 Tote beim Absturz eines bolivia­
nischen Verkehrsflugzeuges. 

7. In Kehl am Rhein wird der „Feu­
erteufel" von Lüneberg, Herbert R a ­
demacher, verhaftet. 
E i n „Geister-U-Boot" im Golf von 
Nuevo beunruhigt Argentinien. 
Kölner Hakenkreuzschmierer Strunk 
und Schönen m ü s s e n 14 und 10 Mo­
nate ins Gefängnis . 

10. Kardinal Alois Stepinac von Agram 
gestorben. 

Chruschtschow besucht Indien. 

13. Frankreich zündet in der Sahara 
seine erste Atombombe. 

16. In Marokko werden durch Speise­
ölvergif tung über 8000 Menschen ge­
lähmt. 

18. Olympische Winterspiele von Squaw 
Valley eröffnet. 

19. Königin Elisabeth von England 
schenkt Prinz Andrew das Leben. 

21. Erdbeben bei Melouza in Ostalge­
rien. 
E t w a 50 Todesopfer. 

22. Grubenexplosion im Steinkohlen­
bergwerk „Karl Marx" in Zwickau 
fordert 123 Tote. 

23. Depot-Verhandlungen der Bundes­
wehr mit Spanien erregen Aufsehen, 
besonders in England. 

PrinzessinMichiko von Japan schenkt 
einem jungen Prinzen das Leben. 

25. 60 Tote bei F l u g z e u g z u s a m m e n s t o ß 
über Rio. 

26. Prinzessin Margaret von England 
verlobt sich mit Anthony Armstrong-
Jones. 

Flugzeug-Absturz bei Shanon (Ir­
land) fordert 29 Tote. 

28. Olympische Winterspiele beendet. 

März 
1. Marokkanische Hafenstadt Agadir 

durch Erdbeben zerstört. Die Zahl 
der Toten wird auf nahezu 20 000 
geschätzt. 

2. 62 Tote bei Fabrikbrand in Pusan 

8. In der Sowjetzone nimmt die So­
zialisierung des Dorfes immer radi­
kalere Formen an. 

9. In Agadir werden immer noch Le­
bende aus den Trümmern der zer­
störten Stadt geborgen. 

11. Amerikaner bringen den Satelliten 
„Pionier V" auf Kreisbahn um die 
Sonne. 

13. Bundeskanzler Adenauer in den 
U S A . 
Chruschtschow verschiebtFrankreich-
Reise wegen Grippe. 

15. Zehn-Mächte- Abrüs tungskonferenz 
in Genf eröffnet. 

17. Im USA-Staat Indiana stürzt eine 
„Noratlas-Maschine" der Bundes­
wehr in den Alpen abgestürzt . 
5 Tote. 
Lockheed „Electra" ab: 63 Tote. 

21. Schwere Unruhen in der südafrika­
nischen Stadt Sharpeville, über 60 
Tote. 

23. Chruschtschow besucht Frankreich. 

27. Belgischer Professor durch Spreng­
stoffattentat der „Roten Hand" ge­
tötet . 

31. Aus der Sowjetzone werden Selbst­
morde von Bauern gemeldet, die 
nicht der Landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaft beitreten 
wollen. 

April 
1. Frankreich erprobt seine zweite 

Atombombe. 

Amerikaner starten Wetter-Satellit 
„Tiros I " . 

6. Bonn protestiert in Moskau gegen 
Chruschtschows in Frankreich gehal­
tene Propagandareden gegen die 
Bundesrepublik. 

8. Moskau gibt Bonner Protestnote als 
unannehmbar zurück. 

9. Südafrikas Minis terpräs ident Dr. 
Verwoerd bei Attentat schwer ver­
letzt. 

12. In Südkorea kommt es zu Demon­
strationen gegen Staatspräs ident 
Syngman Rhee. 

Amerikaner starten Navigationssa­
telliten „Transit Ib". 

Sohn des Automobilfabrikanten Peu­
geot in Paris entführt, gegen Zah­
lung eines L ö s e g e l d e s wieder zu­
rückgegeben. 

19. Tschu E n Lai zu Grenzverhandlun­
gen mit Nehru in Neu Delhi. 

25. Chruschtschow droht mit Sperrung 
der Berl in-Zugänge bei Abschluß ei­
nes Separatfriedens mit Pankow. 
Erdbeben zerstört persische Stadt 
Lar, 3000 Todesopfer. 

27. Südkoreas Staatspräs ident nach 
mehrtäg igen blutigen Demonstratio­
nen zurückgetreten. 

28. Studentendemonstrationen l ö s e n Un­
ruhen in Ankara aus. 

Mai 
2. Der amerikanische „Todeskandidat" 

C a r y l Chessman in San Quentin 
hingerichtet. 

.5. Chruschtschow gibt den Abschuß 
eines US-Aufklärungsf lugzeuges vom 
Typ U-2 über Swerdlowsk bekannt. 

6. Prinzessin Margaret heiratet Antony 
Armstrong-Jones. 

8. Leonid Breschnew neues Staatsober­
haupt der Sowjetunion. 
Operettenkomponist Paul Abraham 
gestorben. 

10. Tauchfahrt des Atom-U-Bootes „Tri­
ton" der U S A um die ganze Welt. 

16. Eisenbahnunglück in Leipzig fordert 
59 Todesopfer. 

Gipfelkonferenz in Paris droht schon 
am ersten Tag zu scheitern. 

17. Chruschtschow nimmt Einladung de 
Gaulles zu Konferenzsitzung nicht 
an. Gipfelkonferenz gescheitert. 

23. Erdbebenkatastrophe in Chile rich­
tet gewaltige Schäden an und for­
dert Tausende von Menschenleben. 
54 Tote bei Grubenexplosion in 
Mährisdi -Ostrau. 

Israel gibt die Festnahme des frü­
heren SS-Obersturmbannführers 
Eichmann bekannt. 

Japaner demonstrieren gegen japa­
nisch-amerikanischen Sicherheitsver­
trag. 

24. U S A schießen „Midas"-Erkundungs-
satelliten in den Weltraum. 

26. Staatsstreich in der Türkei , General 
Gürsel übernimmt Regierung, Bayar 
und Menderes verhaftet. 

31. Nobe lpre i s träger Boris Pasternak 
gestorben. 

Juni 
1. Bei den Wahlen für das künft ige 

Kongo-Parlament siegt die „Natio­
nalbewegung" des Politikers L u -
mumba. 

12. Eisenhower auf Ostasien-Reise, Pro­
teste in Japan gegen den Besuch 
des amerikanischen Präs identen. 

17. Japan bittet Präs ident Eisenhower, 
seinen Besuch wegen der blutigen 
Demonstrationen nicht zu verwirk­
lichen. 

19. Verstärkte Spannungen zwischen 
den U S A und Kuba entladen sich in 
gegenseitigen Ausweisungsanordnun­
gen gegen Botschaftsangestellte. 

21. Mit einem ko-Sieg über den Schwe­
den Johansson in der 5. Runde holt 
sich Patterson (USA) die Boxwelt­
meisterschaft im Schwergewicht zu­
rück. 

22. Amerikaner gelingt mit einer R a ­
kete der Start zweier Erdsatelliten. 

24. Patrice Lumumba wird erster Re­
gierungschef des Kongos, Josef K a -
savubu wird Staatspräs ident . 

26. Bei einem Flugzeugunglück in Rio 
de Janeiro kommen 53 Menschen 
ums Leben. 

27. Ostblock läßt Genfer Abrüs tungs ­
konferenz auffliegen. 

28. Grubenexplosion im südwal i s i s chen 
Bergbaugebiet fordert 45 Tote. 

29. Besprechungen zwischen Vertretern 
der französischen Regierung und der 
algerischen Exilregierung in Melun 
bringen kein Ergebnis. 

30. Chruschtschow in Oesterreich. 
Belgisch-Kongo erhält seine Unab­
hängigkeit . 

Juli 
3. Verstaatlichung amerikanischer Oel-

raffinerien in Kuba führt in den 
U S A zu scharfen Reaktionen. 

4. In der Sowjetzone wird der frühere 
Vopo-Oberleutnant Smolka zum To­
de verurteilt. 

6. In der Armee der Kongo-Republik 
bricht eine Meuterei aus. 
Labour-Politiker Aneurin Bevan ge­
storben. 

7. Die Flucht der w e i ß e n Bevö lkerung 
aus dem Kongo beginnt, Belgien ent­
sendet Truppenvers tärkungen. 

11. Moskau gibt den Abschuß eines seit 
dem 1. Juli vermißten amerikani­
schen Aufklärungsf lugzeuges über 
der Barentssee bekannt 

12. Der Handelsvertrter Heinz Pohl­
mann wird von der Anklage des 
Mordes an der Lebedame Rosemarie 
Nitribitt freigesprochen. 

13. Kongo-Republik bittet U S A um Mi­
litärkräfte, Washington lehnt ab. 

14. Die ersten UNO-Truppen auf dem 
Weg nach dem Kongo. 

15. Ueber 300 Tote bei einem Brand in 
einer Irrenanstalt in Guatemala City. 

16. Generalfeldmarschall a. D. Albert 
Kesselring gestorben. 

19. Belgier beginnen mit dem Rückzug 
aus dem Kongo. 

Grubenbrand in Salzgitter fordert 
33 Tote. 

24. Hans Albers gestorben. 

26. Thai ländisches Königspaar in Euro­
pa. 

27. Lord Home an Stelle von Selsyn 
Lloyd neuer britischer Außenmin i ­
ster. "~ — , 

August 
1. Sowjets schlagen Gipfeltreffen im 

Rahmen der UNO-Vollversammlung 
vor. 

7. Eine Million Gläubige nehmen an 
der Schlußkundgebung des Euchari-
stischen Kongresses in München teil. 

12. Amerikaner gelingt Bergung einer 
Satellitenkapsel und Start des Bal­
lon-Satelliten „Echo I " . 

16. Zypern wird unabhängig . 

19. E i n sowjetisches Gericht verurteilt 
den amerikanischen U-2-Piloten Po­
wers zu zehn Jahren Freiheitsentzug. 

20. Sowjetisches Weltraumschiff kehrt 
nach 18 Erdumkreisungen mit zwei 
Hunden an Bord zurück. 

Den Amerikenern gelingt es eine Sa­
tellitenkapsel im Flug aufzufangen 
und zu bergen. 

25. X V I I . Olympische Spiele in Rom 
eröffnet. 

26. In den Niederlanden bricht die Mar­
garine-Krankheit aus. 

29. Jordanischer Minis terpräs ident Mad-
schali bei einem Attentat getötet . 
Flugzeug von Dakar ins Meer ge­
stürzt, 63 Tote. 

30. Pankow sperrt vorübergehend den 
Zugang nach Ostberlin für Bürger 
der Bundesrepublik. 

Romanschriftstellerin Vicki Baum ge­
storben. >' 

September 
5. De Gaulle fordert erneut Revision 

des Atlantikpaktes. 

Staatspräs ident Kasavubu setzt L u ­
mumba ab. 

7. S o w j e t z o n e n p r ä s i d e n t Wilhelm Pieck 
. gestorben. 

8. Pankow ordnet erneut, diesmal für 
unbestimmte Zeit an, daß der Be­
such Ostberlins für Bürger der Bun­
desrepublik genehmigungspflichtig 
ist. 

11. Wes tmächte sperren Reisevisen für 
Zonenbewohner. 
Olympische Sommerspiele beendet. 

12. Ulbricht wird als Präsident des neu­
geschaffenen Staatsrates oberster 
Repräsentant der Sowjetzone. 

13. Hurrikan „Donna" richtet in den 
U S A schwere Schäden an, 135 Tote. 

14. Im Kongo übern immt der Armee-
Oberbefehlshaber Joseph Mobutu 
die Macht. 

15. Der geflüchtete Hauptmann Mali-
kowski berichtet in Bonn über A n ­
grif fskriegspläne der sowjetischen 
Volksarmee. 

16. König Baudouin verlobt sich mit 
der Spanierin Dona Fabiola. 

18. Mobutu weist sowjetische Diploma­
ten aus dem Kongo aus. 

19. Chruschtschow zur UNO-Sitzung in 
New York. Großer „Aufmarsch" der 
Regierungschefs. 

Bei F lugzeugabstürzen auf Guam 
und in Algier kommen 89 Menschen 
ums Leben. 

22. Eisenhower ruft vor der UNO zu 
einer Offensive gegen Armut und 
Hunger auf. 

23. Chruschtschow verlangt, den U N O -
Generalsekretär durch einen Dreier-
Ausschuß zu ersetzen. 

27. Oesterreichische „Viscount" bei 
Moskau abgestürzt , 30 Tote. 

30. Bonn kündigt Interzonenhandel. * 

Oktober 
4. Amerikaner sparten Fernmeldesa­

tellit „Courier I " . 

61 Tote beim Absturz einer „Elec­
tra"" bei Boston. 

7. Frankreichs Minis terpräs ident Debre 
in Bonn 

10. Nehru stattet Adenauer einen Blitz-
Besuch ab. 

12. Entwicklung der „Gaszentrifuge" 
durch deutsche Firma erregt welt­
weites Aufsehen. 

Japans Sozia l i s tenführer Asanuma 
von einem Studenten erstochen. 

16. Filmschauspielerin Henny Porten ge­
storben. 

17. Bei Ueberschwemmungen in Paki­
stan finden 5000 Menschen den Tod. 

21. Bei der Afrika-Woche in Bonn 
kommt es zu einem Zwischenfall mit 
Sowjetbotschafter Smirnow. 

25. London meldet Zwischenfall mit dem 
Flugzeug der Königin. 

26. Literatur-Nobelpreis an französi­
schen Dichter Saint-John Perse. 

30. Bundestagsabgeordneter Frenzel ver­
haftet. E r arbeitete für den tsche­
chischen Geheimdienst. 

31. Farah Diba schenkt einem Thron­
folger das Leben. 

November 
2. Die U S A geben die Stationierung' 

von Atom-U-Booten in einem schot­
tischen Stützpunkt bekannt. 

3. Physiknobelpreis für den Amerika­
ner Prof. Glaser, Chemie-Preis an 
Prof. Libby, ebenfalls aus den USA. 

4. 4000 Menschen kommen bei einem 
Wirbelsturm in Pakistan ums Le­
ben. 
Amerikaner starten „Explorer XVIII, 

9. John F . Kennedy zum Präsidenten 
der Vereinigten Staaten gewählt. 

11. In Algier kommt es wegen der Al­
gerienpolitik de Gaulles zu schweren 
Unruhen. 

13. Amerikaner .schießen „Discoverer 
X V I I " in den Weltraum, dessen 
Kapsel später von einem Flugzeug 
geborgen werden kann. 

14. ' Zweiter Staatsstreich in der Türkei. 
General Gürsel bootet radikale 
Offiziere aus. Umsturzversuche in 
mittelamerikanisen Staaten. 
In einer nordsyrischen Stadt kom­
men 152 Schüler bei Kinobrand ums 
Leben. 

15. Prag meldet den T o d von 110 Men­
schen bei Eisenbahnunglück in der 
N ä h e von Pardubitz. 

16. De Gaulle gibt Volksentscheid über 
Algerien bekannt. 
Guatemala bittet die U S A um Kü­
stenschutz. 

Atom-U-Boot „George Washington" 
geht mit 18 Polaris-Raketen an Bord 
auf Einsatzfahrt. 

Präs ident Eisenhower kündigt die 
Rückführung von Angehör igen der 
US-Soldaten aus dem Ausland an. 
Hollywood-Schauspieler Clark Gab­
le gestorben. 

23. Elektronischer Wetterfrosch .Tiros 
I I " der U S A im Weltraum. 

23. Delegation Kasavubus wird als ein­
zige rechtmäßige von der UNO an­
erkannt. 

24. U S A bringen „Spion"-Satel l i ten Ti­
ros I I auf Kreislauf um die Erde. 

27. Triumphaler Empfang Kasavubus in 
Leopoldville nach seinem Erfolg in 
der UNO. 

Lumumba geflohen. 

Mauretanien unabhängig erklärt, 

Dezember 
1. Aufstandsbewegung in Argentinien 

gescheitert. 

4. Verhaftung Lumumbas durch Trup­
pen Mobutus. 

5. Schwere Unwetter suchen Westeuro­
pa heim. 

6. Fünf Hauptangeklagte des „Barri­
kadenprozesses", darunter Lagaillar­
de, fliehen nach Spanien. 

9. Reise de Gaulles nach Algerien löst 
Streiks und Unruhen aus. 

10. Blutige Straßenkämpfe in Algier 
zwischen den Ordnungsstreitkräften 
den Franzosen, die gegen das Refe­
rendum de Gaulles sind und den 
Arabern. 

13. De Gaulle bricht seine Algerienreise 
ab, um weiteres Blutvergießen zu 
verhindern. 

15. Prunkvolle Hochzei tKönig Baudouins 
mit Dona Fabiola de Mora y Aragon 
in Brüsse l . 

16. 137 Tote b e i m Z u s a m m e n s t o ß zweier 
USA-Flugzeuge über dem New Yor­
ker Stadtteil Brocklyn. 

17. Amerikanisches Flugzeug stürzt in 
München auf eine Straßenbahn, 49 
Tote. 

18. Putschversuch in Abessynien fehlge­
schlagen. Der Negus Haile Selassi« 
zieht an der Spitze seiner Truppe" 
in Adis-Abeba ein. 

20. Beginn der Kammerdebatte über das 
Einheitsgesetz. Zur gleichen Z«'1 

. • beginnen die Streiks gegen dieses 
Gesetz. 

21. Der Streik dehnt sich aus. E s kommt 
zu Z u s a m m e n s t ö ß e n . Die PSC und 
die liberale Gewerkschaft beteiligen 
sich nicht am Streik. 

29. König Baudouin und Königin 
Fabiola kehren wegen der schwie­
rigen Lage in Belgien verfrüht von 
der Hochzeitsreise zurück. 



Der alte Schiffer Jansen befuhr m i t seinem 
kle inen Schraubendampfer „ H e r m i n e " die Elbe 
zwischen B i t t k a u und R o g ä t z . Er war halb 
Schiffer und halb H ä n d l e r , kreuzte die Elbe 
auf und ab. legte an jedem K a h n an, arr 
Ufer eines jeden Schifferdorfes und bot seine 
Waren an. Und da er eine ehrl iche Haut war 
dazu ein schnurr iger K e r l , konnte er übe i 
schlechten G e s c h ä f t s g a n g nicht klagen. Legte 
er aber am Ufer an, kamen zuerst die K i n d e l 
angelaufen, dann die Frauen und zu gutei 
Letzt die M ä n n e r . Denn jeder w o l l t e die selbst­
erlebten Geschichten h ö r e n , die der A l t e so 
wunderbar zu e r z ä h l e n verstand. 

E inmal e r z ä h l t e er folgende Geschichte: 
„Ich fuhr damals", so begann er, „ v o n Ro­

g ä t z nach Magdeburg. Es wa r am s p ä t e n S i l ­
vesterabend und die Glocken m u ß t e n bald 
i rgendwoher zu h ö r e n sein. Die Nacht war 
ruh ig , ke in Windhauch war zu s p ü r e n und 
das Wasser lag i m hel len Mondschein so glat t 
wie ein Spiegel. Ich freute mich schon auf 
Magdeburg, wo ich in einer k le inen Schiffer­
kneipe Silvester feiern wol l t e . P lö tz l ich machte 
mich Hermann , mein Schiffsjunge, darauf 
aufmerksam, d a ß unser K a h n ganz gewal t ig 
schlingerte, von l inks nach rechts und von 
rechts nach l inks Ich b l ickte ihn erst m i ß ­
trauisch an. w e i l ich glaubte, er sei b e t r u n ­
ken. Aber dann merk te ich es auch — der 
Junge hatte recht! Meine .Hermine ' k r ü m m t ? 
sich wie ein Regenwurm v o r w ä r t s , i m m e r in 
Windungen. 

Krampfha f t h ie l t ich das Steuerrad fest, 
fühl te , wie meine M ü t z e langsam hochging. 
U n d als meine .Hermine ' , das v e r r ü c k t e D ing . 

wieder einen gewal t igen Ruck nach v o r n 
machte, verschluckte ich vor Schreck meinen 
Priem. 

Ich stieg i n den Lade raum hinunter . N u n 
m i ß t ih r erst ma l wissen, d a ß ich einige F ä s ­

ser R u m und mehrere K ö r b e R o t w ü r s t e ge­
laden hatte. Unterwegs hatte ich gu t verkauf t , 
aber ein F a ß R u m und einen K o r b v o l l 
W ü r s t e nicht mehr absetzen k ö n n e n . — Also 
ich k a m in den Laderaum. U n d nun stel l t 
euch mein Entsetzen vor : Die R o t w ü r s t e t a u ­
mel ten in und neben dem K o r b h i n und her, 
f ielen um und r ichteten sich wieder auf! M i r 
stand der M u n d sperrangelwei t auf und ich 
füh l t e , wie meine Augen aus den H ö h l e n 
quollen. Die H ä n d e z i t t e r ten m i r w i e Espen­
laub und i n den K n i e n füh l t e ich meine Beine 
weich werden. — Eine to l le Fahr t ins neue 
Jahr, sag' ich euch! — Ganz k la r , d a ß mein 
Schiff verhext war. Sch l ieß l ich t ra t ich i n et­
was Feuchtes. Auch das noch! Das Schiff wa r 
leck . . . " 

„ U n d dann, was war dann?" d r ä n g t e n die 
gespannten Z u h ö r e r . 

„T ja — und dann dann k l ä r t e sich die Sache 
endlich auf. Das F a ß R u m w a r leck gewor­
den und sein ganzer Inha l t , fünfz ig L i t e r , 
ausgelaufen. Na, und davon w a r meine ,Her­
mine ' be t runken — und die R o t w ü r s t e , die i m 
K o r b dicht neben dem F a ß gestanden hatten, 
waren es auch!" 

Sprach's, spuckte seinen P r i e m aus und 
griente dann ü b e r s ganze Gesicht, we i l es ihn 
freute, d a ß auch ein S ü ß w a s s e r s c h i f f e r e in 
ordentliches Garn spinnen k o n n t e . . . 

Silvesterscherze - lächelnd serviert 
Der wundervolle Briüantring 

Beim Si lves terdiner s a ß Genera l fe ldmar-
schall Wrangel i m Ber l ine r S c h l o ß m i t einem 
A r z t zusammen. Sein Tischnachbar b e s a ß 
einen wer tvo l l en Ring . 

„Ach. Her r Doktor , was t ragen Sie da fü r 
einen wunde rvo l l en B r i l l a n t r i n g ? " 

„ Ja , Exzellenz, den habe ich von einer Pa­
t i en t in . " 

„ H m . h m " meinte Papa W r a n g e l scherzhaft, 
„a lso geerbt." 

Warum soll te er n ich t 
A u f einer Neujahrsgesellschaft k a m die 

Rede auf das T i s c h r ü c k e n . Eine der Damen 
e r z ä h l t e die unglaubl ichsten Dinge h i e r ü b e r . 
Schl ießl ich w o l l t e sie von H u m b o l d t wissen, 
ob der Tisch w i r k l i c h von sich aus r ü c k e . 

Humbold t lachte u n d sagte: „ W a r u m soll te 
der Tisch n icht r ü c k e n — der K l ü g e r e g ib t 
nach." 

„Nicht so faul!" 
I n Dresden w a r vor v ie len Jahren i n einem 

b e r ü h m t e n Sch loß ein g e f ä h r l i c h e r B r a n d aus­
gebrochen. Es w a r Neujahrsnacht und der 
W i n d pfiff eisig, so d a ß die meisten B r u n n e n 
zugefroren waren . B e i m Brande hat ten sich 
viele neugierige Zuschauer eingefunden, die 
zumeist aber ihre H ä n d e i n den Taschen ve r ­
graben hiel ten, denn sie f ü r c h t e t e n , sie be i 
der K ä l t e be im Wasserholen zu er f r ieren . I n 
der vordersten Reihe der u n t ä t i g e n Gaffer 
stand ein sehr wohlbe le ib te r Her r , der die 
H ä n d e t ief in einen riesigen Pelzmuff ve rg ra ­
ben hatte. Einer der W a s s e r t r ä g e r s t i e ß i h n 
energisch an und r ie f i h m zu : „Los , los, mein 
Herr , seien Sie nicht so fau l und vo rnehm 
und tragen Sie hier diesen Eimer , denn es g i l t , 
a l lerhand K u n s t s c h ä t z e zu re t t en!" 

„ V e r f l i x t e U n v e r s c h ä m t h e i t " , s t i e ß da der 
Dicke e m p ö r t hervor, „ w a s b i lden Sie sich denn 
eigentlich ein, ich b i n der Hof ra t N . . . " 

„ U n d ich b i n der Herzog v o n K u r l a n d " , 
e rwider te der W a s s e r t r ä g e r t rocken u n d ent ­
leerte kurze rhand seinen E i m e r ü b e r dem 
K o p f des H e r r n Hofrates. 

Kanzelverlesung 
Silvestererzählung vom Niederrhein 

I n einem D o r f zwischen Geldern und X a n ­
ten amtier te der kle ine, z ä h e und i m m e r noch 
r ü s t i g e Pfarrer X . E r w a r e in hi l fsbere i ter 
Seelsorger, aber er nannte die Dinge b e i m 
rechten Namen. 

Einmal , bei der J a h r e s s c h l u ß a n d a c h t am 
Silvesterabend, nahm er auf der Kanzel wie 
übl ich einen Zet tel zur Hand , u m die Namen 
der Verstorbenen des verflossenen Jahres, fü r 
die gebetet werden sollte, zu v e r k ü n d e n . Aber , 

o Schreck, er las lauter Namen von Leuten , 
die al le quicklebendig i n der Ki rche s a ß e n . 
Die grausig erschreckte Gemeinde w u ß t e nicht, 
was sie davon hal ten sollte. 

Bis der h o c h w ü r d i g e H e r r nach V e r k l i n g e n 
des letzten Namens m i t ers tauntem Gesicht, 
sonst aber k ü h l und sachlich e r k l ä r t e : „ A b e r 
da sehe ich, m i r ist die falsche Lis te i n die 
Hand gekommen. Das ist die Lis te derer, die 
ih re Kirchensteuer noch nicht bezahlt haben. 
Ich b i t te den I r r t u m zu entschuldigen. W i r 
beten ietzt für die Vers torbenen; die r ich t igen 
Namen lese ich dann n ä c h s t e n Sonntag!" N E U J A H R S N A C H T I N D E R A L T E N D E U T S C H E N S T A D T 

Der Schwarzkittel zuckte zusammen 
Eine lustige Silvestergeschichte / Von R. Richnow 

Jede Woche f u h r der Gutsbesitzer H e r m a n n 
F iebe lkorn i n die Kreisstadt , w o er i n Baltzers 
Weinstuben am Stammtisch Freunde t raf , m i t 
denen er schon vor mehr als v i e r Jahrzehnten 
die K l a s s e n b ä n k e des Gymnas iums g e d r ü c k t 
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hatte. Da waren der Apotheker Salvenmoser, 
der A r z t Dr . Löffler . der Rechtsanwalt K l e e ­
w i t z und der T ie ra rz t Dr. Vieweg. Auch sie 
ha t ten ebenso wie der L a n d w i r t ih re P f r ü n ­
den v o m Vater geerbt. Z u ihnen gesellten 
sich als „ Z u g e r e i s t e " der Amts r ich te r H a r t m a n n 
und der Zahnarzt Dr . Feiler , das N e s t k ü k e n i n 
der Runde. Er wa r auch der einzige diesei 
Ska t - und K e g e l b r ü d e r , den nicht die Le iden ­
schaft für das edle Waid w e r k ergr i f fen hatte. 

W e i l der „dicke F iebe lkorn" ausgerechnet 
a m 31. Dezember das Licht dieser kur iosen 
W e l t erbl ickte , wa r es schon seit der P e n n ä l e r ­
zeit ungeschriebenes Gesetz, in D ö n h o f zusam­
men Geburts tag und Silvester zu feiern. S p ä ­
ter k a m zur K r ö n u n g dieses Festtages noch 
die g r o ß e Tre ib j agd hinzu. Die Frauen f u h ­
ren mi t . Solange die M ä n n e r jagten, ve ran­
stal teten sie K a f f e e k r ä n z c h e n u n d abends 
feierte man gemeinsam. 

„ N a , junger Freund" , sagte F iebe lkorn g ö n ­
nerhaf t zu dem etwa zwanzig Jahre j ü n g e r e n 
Feiler , „ w o l l e n Sie nicht auch ma l I h r W a i d ­
mannshei l versuchen? Ein Gewehr kr iegen Sie 
von m i r . A n f ä n g e r pflegen ja auch als N i m -
rode das g r ö ß t e Schwein zu haben. I n meiner 
dichten Schonung steht eine Mordssau. V i e l ­
leicht erwischen Sie die." . 

- Der Zahnarzt nahm er f reut die E in l adung 
an. Er hatte ja am Stammtisch schon soviel 
J ä g e r l a t e i n g e h ö r t , d a ß er sein theoretisches 
Jagdstaatsexamen bes t immt m i t Auszeichnung 
bestanden h ä t t e . Also fuhr er am 31. Dezem­
ber i n al ler F r ü h e m i t den anderen S c h ü t z e n 
hinaus nach D ö n h o t Nach e inem kurzen F r ü h ­

s t ü c k g ing es^ auf Wagen hinaus z u m ersten 
T r i e b . Der begann, sobald es he l l genug war , 
u m e;nen K r u m m e n f l i t zen zu sehen. Dr . F e i ­
le r s choß in jedem Kessel die Rohre leer, doch 
es w o l l t e ke in Hase fallen. Die Dinger wa ren 
aber auch a l lzu f l i n k . I m m e r , w e n n er D a m p f 
gab, k l e m m t e n sie die Löffel e in und rannten 
noch schneller, w e i l sie h in te r sich die Schrote 
prasseln h ö r t e n . „ V e r l i e r e n Sie nu r nicht den 
M u t " , t r ö s t e t e der .Jagdherr „ N a c h h e r i m 
Wald t re iben , wenn die dichte Schonung du rch ­
g e d r ü c k t w i r d , werden Sie Er fo lg haben. Sie 
sollen sehen, Sie k o m m e n z u m S c h u ß auf die 
g r o ß e Sau!" 

I m n ä c h s t e n T r i e b , bei dem auch schon ein 
S t ü c k v o m W a l d d u r c h g e k ä m m t wurde , k a m 
ein Lampe ganz langsam herausgehoppelt, 
setzte sich etwa vierfeig Mete r vor Fei ler h i n 
und machte M ä n n c h e n . „Na , endl ich!" dachte 
der Dok to r und d r ü c k t e ab. Doch vor Schreck 
v e r g a ß er den zwei ten L a u f auch noch spre­
chen zu lassen, denn der Hase rann te w i e der 

' B l i t z da'.'on. „Ja, ja' lachte der i n der N ä h e 
stehende O b e r f a u l e r , „ein Hase i m Sitzen ist 
gar nicht so leicht zu treffen, w i e es aussieht." 
Also b l ieb der dichte W a l d die letzte Hoff­
nung. 

U n d da endlich schlug seine g r o ß e Stunde 
oder besser gesagt M i n u t e E i n m ä c h t i g e s 
schwarzes Bors tenvieh schob sich ganz l a n g ­
sam aus dem Dickicht heraus und b l ieb auf 
der Schneise stehen. Der Tag g ing zur Neige. 
Es begann schon zu d ä m m e r n , w a r k a u m noch 
B ü c h s e n l i c h t , aber der r u h i g zielende junge 
N i m r o d bekam es doch noch gu t au f K i m m e 

und K o r n u n d zie l te u n d d r ü c k t e ab. De r 
Schwarzk i t t e l zuckte zusammen, s t i eß einen er­
schreckten Grunz lau t aus und s t ü r z t e i n d ie 
dichte Fichtenschonung z u r ü c k . Der e i f r ige 
N e u l i n g w o l l t e h in te rher , aber seine Nach­
b a r s c h ü t z e n r iefen i h n w a r n e n d z u r ü c k . E r ­
stens sei das Tre iben noch nicht zu Ende, dann 
sei auch eine wundgeschossene Sau nicht u n ­
g e f ä h r l i c h . A l s H a l a l i geblasen wurde , g r a t u ­
l i e r te der Jagdherr d e m D o k t o r Fei ler u n d 
v e r k ü n d e t e , die Sau sei nach etwa h u n d e r t 
M e t e r n Flucht m i t t e n i m dichtesten G e b ü s c h 
gefallen. Er sei also J a g d k ö n i g . Vor f reudiger 
Er regung f ie l es dem g l ü c k l i c h e n S c h ü t z e n ­
k ö n i g gar nicht auf, d a ß i h m der sonst so a u f 
z ü n f t i g e J ä g e r b r ä u c h e bedachte Jagdher r k e i ­
nen Bruch ü b e r r e i c h t e . 

H ä t t e er a l le rd ings g e h ö r t , w i e d ie T r e i b e r 
schimpften, die seine Jagdbeute aus dem D i k -
k'icht herausschleppen u n d auf den W i l d w a g e n 
laden m u ß t e n , dann w ä r e i h m der k ö n i g l i c h e 
Stolz schnell wieder ve r lo ren gegangen. So 
aber k a m dank geschickter Regie die k a l t e 
Dusche erst am n ä c h s t e n Morgen be im K a t e r ­
f r ü h s t ü c k , als er so v o m l ieben A l k o h o l be ­
nebelt war , d a ß er nicht mehr begriff, wesha lb 
al le so l au t ü b e r das lachten, was der d icke 
F i ebe lko rn soeben z u m besten gegeben hatte* 
D i e Tre iber schimpften n ä m l i c h nicht schlecht 
ü b e r die schwarze Schuhcreme, m i t der das 
harmlose zahme Schwein aus Fiebelkorns S t a l l 
dick eingeschmiert w o r d e n war , bevor man es 
dem N e u l i n g vor den L a u f t r i eb , d a m i t es 
dor t sein Leben durch eine K u g e l s ta t t d u r c h 
A x t und Messer des Metzgers ve r l i e re . 

G l o c k e n g e l ä u t in d e r N e u j a h r s n a c h t 
Eine Silvestergeschichte / Von Irmgard v. Stein 

M i r e r z ä h l t e die M u t t e r i n meinen K i n d e r ­
tagen e inmal eine Geschichte: 

Vor langen Jahren war ein W i n t e r so g r i m ­
m i g ka l t , d a ß die Vögel tot zu Boden fielen 
und die scheuen Rehe aus dem Wald bei den 
Bewohnern der S t ä d t e Zuf lucht suchten. Die 
vereisten Fensterscheiben sprangen k l i r r e n d 
entzwei, und in einer Nacht k l ang es w i e e i n 
Schrei durch die S t i l l e des Ortes. Die M e n ­
schen fuhren erschreckt aus dem Schlaf. 

A l s der K ü s t e r am n ä c h s t e n Morgen zur 
F r ü h m e s s e die Glocke l ä u t e n wol l t e , wa r sie 
gesprungen, und i h r T o n k l ang w i e ein k u m ­
mervolles W i m m e r n . Die Bewohner des k l e i ­
nen Ortes t rauer ten , denn sie l iebten ih re 
Glocke, waren aber zu a rm , u m sie neu 
s c h w e i ß e n zu lassen. „ E i n e Silvesternacht ohne 
Glocke!" sagten sie verzweife l t und l i e ß e n die 
K ö p f e h ä n g e n . 

M e h r und mehr ers tarr te die Erde i m k l i r ­
renden Frost. U n d die Eisblumen an den 
Scheiben funkel ten wie Edelsteine. So k a m die 
Nacht vor der Jahreswende. 

Da schlich sich des Lehrers blondes T ö c h t e r ­
le in he iml ich in die Kirche . Es t r u g einen 
E imer vo l l Wasser vors icht ig die steile G l o k -
kentreppe h inauf Das Herz k lopf te zum Zer ­
springen und starr wurden die H ä n d e , Aber 

die Einsame stieg m u t i g h i n a u f bis zu r Glocke. 
D o r t hob sie den E imer empor und g o ß das 
Wasser ü b e r d ie Zersprungene. Es w u r d e so­
fo r t zu Eis und bedeckte b lauschimmernd d ie 

Jahr um Jahr 
Entschwundene Jahre ~ ~ 
kehren nie z u r ü c k . 

• f r 

I m guten Jahr t r ä g t auch 
e in schlechtes Fe ld . «• 
Jahre lehren mehr als B ü c h e r 

« 
Wer hunder t Jahre d ien t , 
ha t hunder t Jahre Bro t . 

Jahre s ind eine schwere Last 

Glocke. Jetzt zog das M ä g d l e i n am G locken­
seil — und ein t iefer vol ler Ton schwang 
durch d ie s te rnenklare Nacht. A l l e E inwohne r 
l iefen herbei und staunten. 

I n dieser Neu.jHhrsnacht l ä u t e t e die Glocke 
so s chön wie nie zuvor, 



Neujahrsball 
I M S A A L E G R E I M E S 

I N S T. V I T H 
• 
Es spielt die beliebte Kapelle 
. E D E L W E I S S " 

Freundliche Einladung an alle. 

Sonntag, den 1. Januar 1961 

G r o ß e r Neujahrsball 
IM V O L K S H E I M „ U N I T A S" 

G R Ü F F L I N G E N 

Es spielt die Kapelle „Fidel" 

K A S S E : 18 Uhr 

Freundliche Einladung an alle 
Junggesellen - Verein „Unitas" 

Sonntag, den 8. Januar 1961 

Grosser Theaterabend 
I N SCHOPPEN 

I M S A A L E L A M B E R T Z 
Zur Aufführung gelangen: 

„DAS K R E U Z I M MOOR" 
Schauspiel in 6 Aufzügen 
von Webels und Schare. 

„ANTON SCHLIPPS" 
Lustspiel in einem Akt. 

K A S S E : 19 Uhr VORHANG 19.30 Uhr 

Es laden ein: 
St. Hubertus-Schützenverein Medell u. Wirt 

L I G N E U V I L L E 
Am Sonntag, dem 1. Januar 1961 

Grosser Neujahrsball 
I M S A A L E H E N R I G E O R G E S 

veranstaltet von der 
Karnevalsgesellschaft Ligneuville - Pont, 

mit dem Orchester: 
HAPPY - BOYS 

Freundl. Einladung an alle: Der Vorstand 

Sonntag, den 1. Januar 1961 

Grosser Theaterabend 
unter Mitwirkung des Kgl. 
MUSIKVEREINS Burg - Echo 

IM S A A L E L A L L E M A N D - HOUSCHEID 
IN B U R G - R E U L A N D 

Zur Aufführung gelangen: 
„Der Dornenkranz einer Mutter" 

Schauspiel in 6 Aufzügen. 
„Schnullrich läßt sich fotografieren" 

Schwank in einem Akt. 
Anschließend: B A L L 
K A S S E : 18.30 VORHANG: 19.30 Uhr 

Es ladet freundlichst ein: 
Junggesellenverein St.Michael, Lascheid 

und der Wirt. 

F. C . W e y w e r t z 

Grosser Sylvesterball 

M I T V E R L O S U N G 

I M S A A L E T H O M A S 

Es ladet freundlichst ein: 

Der F . C. Weywertz und der Wirt 

H O T E L D A H M E N, BOLLINGEN 

Sylvester - und Neujahrsball 
Stimmungskapelle : „The Band" 

Spezialität : Annanasbowle 

Allen unseren werten Kunden sowie Freun­
den und Bekannten 

wünschen wir ein glückliches 
N E U E S J A H R . 

Hubert Dahmen und Frau 

54. S T I F T U N G S F E S T 

D E S M U S I K V E R E I N S 

„Echo vom Buchenberg", R O D T 

Am Sonntag, dem 1. Januar 1961 

Grosser Neu jähr sb all 
IM S A A L E A D A M S 

K A S S E 19 Uhr 

'"' Es ladet freundlichst ein: 
Der M U S I K V E R E I N und der WIRT 

Neujahr 

Sonntag, den 1. Januar 1961 

§ & I II im Saale Jules Bastin 

IN WEISMES. 

Orchester „Rhytme Boys" 

A m Freitag, dem 6. Januar 1961 und 

am Sonntag, dem 8. Januar 1961. 

D r e i k ö n i g s b a l l 
IN O U D L E R 

IM S A A L E B A C K E S - K O H N E N 

Es spielt die Kapelle „Fidel" 
Freundliche Einladung an alle 

Sonntag, den 1. Januar 1961 

e u j a h r s b o l l 

IN M O N T E N A U 

IM S A A L E J O H . H E I N D R I C H S 

Freundliche Einladung an alle 

Das F A C H G E S C H Ä F T für 

N Ä H M A S C H I N E N 
mit dem guten Kundendienst 

W A L T E R P I E T T E 
St.Vith - Tel. 66 

Gelegenheitskäufe mit Garantie 
stets vorrätig. 

Sey&i zur Fußpflege / 

Aloys H E I N E N , D e i m b e r g 
Aerztl.gepi. Fuss-Spezialist - fei. Arne! 165 

SPRECHSTUNDEN jeden Dienstag 

von 9-12 Uhr Schuhhaus Linden, St.Vitt) 
von 15-19 Uhr Schuhhaus Lansfh.Büllingen 

Unseren verehrten Kunden, Freunden und Bekannten wünschen 

wi r ein glückliches und erfolgreiches 

N E U E S J A H R 

Ets. René Kehl-Bongartz 
M A L M E D Y, Rue Neuve 29 Tel. 332 

Importeur des gesamten 

B A R T Z -
Fabrikationsprogramms 

Herde Oefen, emailliertes Patentofenrohr 

D e p o s i t ä r oder gelegentliche V e r m i t t l u n g i n jeder Ortschaft gesucht. 

\â\ i | m 

Trakto ren 

E I C H E R baute den ersten luftgekühlten Traktor 
E I C H E R bietet Ihnen das Beste und Modernste 

bevor Sie einen Traktor kaufen, lassen Sie sich 
eine Vorführung machen. Neue sensationelle Preise. 

E I C H E R Importateur für M A L M E D Y - S T . V I T H 

Garage Nie. C L 0 S E / Amel - Tel. 33 

Amtsstube der Notare L . DOUTRELEPONT und 
R. GRIMAR, in St.Vith 

Versteigerung 
eines Wohnhauses mit Stallung, Werkstatt, Ga­
rage, einer Doppel-Baustelle, sowie der nachbe­
zeichneten Ackerparzellen und Fichtenkultur 

in St.Vith. 
Eigentum der Familie 

loh. M E R T E S - K L E Y E N S , St.Vith 

Am Mittwoch, dem 4. Januar 1961, ; 
nachmittags um 2.30 Uhr, 

im Hotel PIP-MARGRAFF in St.Vith, w i rd der 
unterzeichnete Notar Louis DOUTRELEPONT, 
mit Intervention des Herrn Notar R. GRIMAR, 
beide in St.Vith, den nachaufgeführten Grund­
besitz erbteilungshalber versteigern: 

Gemeinde ST.VITH. 

1. Eine ACKERPARZELLE, katastriert: 
Flur 1 Nr. 752/238, A m Pfaffenweyer, 

Acker, 105,51 ar 
Flur 1 Nr. 235, daselbst, Acker, 15,18 A r 
Flur 1 Nr. 236, daselbst, Acker, 16,68 ar 
Flur 1 Nr. 300/237, daselbst, Weide, 10,26 ar 
Flur 1 Nr. 301/237, daselbst, Acker, 5,48 ar 
Flur 1 Nr. 231/f, daselbst, Acker, 53,12 ar 
2. Eine Doppel-Baustelle, gelegen an der Ameler-
straße, in sehr günstiger Lage, katastriert: 
Flur 1 Nr. 107/i, A u f Tropscheid, Acker, 41,26 ar 
3. Ein Wohnhaus mit Garage, Stall, Heuboden, 
Schuppen und Garten, an der Amelers t raße , 
katastriert: 
Flur 1 Nr. 231/a,Amelerstraße, Wohnhaus.2,07 ar 
Flur 1 Nr. 231/b, daselbst, Garage, 1,16 ar 
Flur 1 Nr. 231/c, daselbst, Garten, 4,40 ar 
Die Gebäude befinden sich i n sehr gutem Zu­
stande, Zentralheizung vorhanden. 
4. Eine 4jährige Fichtenanpflanzung, katastriert: 
Flur 1 Nr. 80, Vorderste Heistert, Weide, 45,52 

Gemeinde CROMBACH 

5. Eine Fichtenkultur, gelegen in Rodt bei St.Vith 
37jährig, zwei bequeme Abfuhrwege, katastriert: 
Flur 21 Nr. 1006/67, A m Pohlberg, 

Holzung, 20,77 ar 
Flur 21 Nr. 1005/67, daselbst, Holzung, 20,57 ar 

Auskünf te erteilt die Amtsstube des unter­
zeichneten Notars DOUTRELEPONT, woselbst 
auch das Lastenheft eingesehen werden kann. 

L. DOUTRELEPONT R. GRIMAR 

W I M A - S Ä G E 
Ungläubig 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 

45 Kg. • zusammenlegbar 
1/2 PS-Motor m automat.An-
trieb-komplett: Kreissäge 29 
Zm • Treibriemen, Netzau-
schlußkabel , Breitenregler,. 
Locheisen, Tischplatte 50X70 
F R E I ins H A U S GELIEFERT 
Für Prospekte bitte schrei­

ben an: 
„S C I E W I M A" Square 
des Latins, 6 Brüssel-Elsen» 

Telefon «7.87.03 
Hersteller: Ateliers WIAME 

lambes-Telefon 303.33 

Erstklassiges 

Futterstroh 
Lieferung frei Haus 

J. P. Deutsch / St.Vith 
Tel . 293 

Kaum benutzter, weiß« 
moderner 

JUNO-Dauerbrandherd 
mit untergebautem Backo­
fen, Körpermaße 52 X H 
zu verkaufen. Auskunft 
Malmedy, Rue Neuve 2t> 
Te l . 882 

1 Mutterkalb 
8 Tage alt, 1 Stierkalb, « 
Wochen alt, beides zu ver­
kaufen. Atzerath Nr. 1 

7 Wochen alte 
Ferkel 

und 1 hochträchtige Kälbto 
zu verkaufen. Medell, Hoof 
kreuz 10 

Ferkel 
zu verkaufen. Amel 76 

Kaule ständig NotschlarSlurg« 

und minderwertige Tiwc zu de* 

höchs'en Pleiten 

WILLI JATES 
Amel, Telephon 58 

Montage gri 



innten wünschen 

ngartz 
Tel. 332 

mms 
enrohr 

Ortschaft gesucht. 

ir 
e 

lassen Sie sich 
isationelle Preise. 

Y - S T. V I T H 

• Tel. 33 

W I M A - S Ä G E 
Unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 

15 Kg. - zusammenlegbar 
1/2 PS-Motor m automat.An-
:rieb-komplett: Kreissäge 28 
Im - Treibriemen, Netzan-
jchlußkabel, Breitenregler, 
Locheisen, Tischplatte 50X70 
FREI ins H A U S G E L I E F E R T 
Für Prospekte bitte schrei­

ben an: 
,S C I E W 1 M A" Square 
des Latins, 6 Brüssel-Elsene 

Telefon 47.67.03 
Hersteller: Ateliers WIAME 

lambes-Telefon 303.33 

Erstklassiges 

Futterstroh 
Lieferung frei Haus 

J. P. Deutsch / St. Villi 
Tel . 293 

Kaum benutzter, weißer 
moderner 

JUNO-Dauerbrandherd 
mit untergebautem Badeo­
fen, Körpermaße 52 X 84 
zu verkaufen. Auskunft: 
Malmedy, Rue Neuve 29, 
Te l . 332 

1 Mutterkalb 
8 Tage alt, 1 Stierkalb, * 
Wochen alt, beides zu ver­
kaufen. Atzerath Nr. 1 

7 Wochen alte 
Ferkel 

und 1 hochträchtige Kälbta 
zu verkaufen. Medell, Hoch­
kreuz 10 

Ferkel 
zu verkaufen. Amel 78 

Kiuft ständig Notsch'jchturgen 

und minderwertige Titie zu den 

höchs'en Preisen 

WILLI J AT ES 
Amel, Telephon 58 

Reifen - H. B o d a i w é 
( A I M E S 

Pneus Neufs 
Tel . Nr. 9 

Recbappage 

Reifen 

¡20 X 12 
Neue 
540 

Auflegen 
314 

¡20 
¡60 
¡90 
(40 
(70 

X 13 
X 13 
X 13 
X 13 
X 13 

560 
616 
684 
784 
820 

314 
346 
385 
436 
482 

SOC 
¡60 
(90 

X 14 
X 14 
X 14 

624 
664 
724 

352 
375 
408 

(00-560 
(30-591 
100-646 
(50-870 
710 

X 15 
X 15 
X 15 
X 15 
X 15 

688 
760 
876 
944 

1024 

382 
426 
484 
522 
579 

(00 
(50 
(00 

X 16 
X 16 
X 16 

696 
768 
896 

391 
433 
487 

E E B 
(50 X 16 

940 
994 

547 
535 

195 
155 
165 

X 380 
X 380 
X 380 

467 
688 
744 

268 
387 
418 

135 
165 

X 400 
X 400 

480 
784 

272 
440 

Winterprofile + 10 o/o. - Gute Gelegenheiten ab 150,-
Jusbuchten - Equilibrage Nachschneiden - Reprofilage 
Traktorenreifen - Karren reifen - Motorradreifen 

Gelegenheiten auf Lager 

Montage gratis Kred i tmögl i chke i l 

Gelegenheitskauf Alt u. Neu 
Motor radhe lme in verschiedenen Farben 240 F r . 
Motorradhandschuhe in W o l l e : 180 F r . Schreib­
tisch in Eiche 675.-; 1 Dezimalwaage 300 kg, 850.-
1 neues amerikanisches Büffet mit S c h i e b e t ü r e n , 
Wer t 6.200.- für 5.000 Fr.; 1 anderes Büffet 
4.600 Fr.; M o d . Kleider- und W ä s c h e s c h r ä n k e ab 
1.600 Fr.; Andere i n Eiche ab 800 Fr.; A u s w a h l 
i n modernen Küchen und Stubenbuffets ab 2.000 
Fr. Neuer Schlafzimmer Schrank, 4 tü r . Doppel­
bett und Ressort 7.500 Fr.; Andere Schlafzimmer 
8.500,- Fr.; i n Eiche: 3.500,-, 4.500-, 6 000 Fr.; 
Kleine Tische i n Eiche 275 Fr.; Betten mi t Res­
sort ab 500 Fr.; Kinderbet ten ab 250 Fr.; Neue 
Laufs tä l l chen 325 Fr.; Matra tzen ab 500 Fr . ; Neue 
Kopfkissen mi t Federn 75 Fr.; Neue mod. A n z ü g e 
900 - 1200 Fr.; Neue L o d e n m ä n t e l , g rün 1.000 Fr.; 
Neue L o d e n m ä n t e l , grau 1200 Fr.; M o d . M ä n n e r ­
jacken 550 Fr.; Winter joppen , dick 650 Fr.; Ho­
sen 220.-, 360 Fr.; Neue mod. Pullover , Wol le , ab 
180 Fr.; Wasserdichte Hosen 180.-, 220 Fr.; Jacken 
275 Fr.; Canadiennes 350.-, 475 Fr.; Imi t a t ion 
Wildleder-Jacken 300 - 375 Fr.; Schuhe ab 50 Fr.; 
Pantoffel ab 25 Fr.; Stiefel ab 75 Fr.; V i n k i n g , 
halbe 150 Fr., hohe 240 Fr.; Damenstiefel ab 
90 Fr.; u . s. viele andere A r t i k e l zu niedrigsten 
Preisen. 

30 - 40 °/o unter Preis 

C a r l D a v i d , Crombach 
Telefon 918, St.Vith 

Für Möbel: montags u. freitags geschlossen 
Sonntags nach 1.30 Uhr geöffnet 

I C H E S 
Traktoren 

EICHER baute den ersten luftgekühlten Traktor 
EICHER bietet Ihnen das Beste und Modernste 

bevor Sie einen Traktor kaufen, lassen Sie sich 
eine Vorführung machen. Neue sensationelle Preise. 

E I C H E R Importateur für M A L M E D Y - S T . V I T H 

Garage Nie. C L 0 S E / Amel - Tel. 33 

Persönliche Darlehen 
an alle, für alle 

Hypotheken, Finanzierungen 
Entscheidung in 24 Stunden. 

Auszahlung in 3 Tagen 
Verschwiegenheit zugesi­
chert - Ehrliche Bearbeitung 

P R E T T O T A L 
64 rue de l'Eglise 

F O U R O N - S T . M A R T I N c 
. Te l . 04-7963.56 

Besuch des Delegierten i m 
Hause 

BERGFRIED - Warmluft Öfen 
Bergfried - Öfen besitzen das Warmluftheizsystem, das sich in 
kurzer Zeit viele Freunde erworben, hat. Als Vollkonvektoren 
spenden Sie milde behagliche Wärme, die durch .ständige Luft­
zirkulation den ganzen Raum gleichmäßig ausfüllt. DieUmwäl-
zung der Raumluft erfolgt 3 - 5 mal stündlich. Der Doppelmantel 
verhindert lästige Strahlungshitze, so daß die Oefen in gering­
ster Erntfernung von Wand und Möbeln aufgestellt werden kön­
nen. Die Lufteinströmung liegt unmittelbar am Boden, daher 
kein fußkalter Raum mehr. Ein hoher Wirkungsgrad ist allen 
Modellen eigen. Sie wandeln ihre Nutzwärme überwiegend zum 
Teil durch Spezial-Wärmeaustauscher (Rippenkonvektor), in 
milde Warmluft um. 
Der Bergfried-WL ist ein Doppelmantelofen, dessen Innenteil ein 
Allesbrenner-Dauerbrenner von größter Wirtschaftlichkeit ist. 

A L L E E R S A T Z T E I L E STETS VORRÄTIG 
Zu beziehen durch den I M P O R T E U R : 

Willy Bongartz. Born - Tel. Amel 43 
oder dessen V E R T R E T E R : 

Johann M O L L E R, Oudier - Tel. Reuland 8 7 
Fritz H E I N E N, S c h ö n b e r g - Tel. M a n d . 116 

.•V.'VVVVV, 

BELGISCHE HYPOTHEKENGESELLSCHAFT 
UND SPARKASSE A.G. 

* 
£ 

Î 
Î 

******** 

Privatunternehmer* genehmigt durch König­
lichen Bejchluss Vom 15. Dezember 1934 

Die A n l a g e I h r e s G e l d e s durch 
Einzahlung auf unsere SPARBÜCHER 
sichert Ihnen: 

• Eine Verzinsung von 3 0/o netto ; 
• Alle Operationen kostenlos J 
• Keine Formalitäten j 
• Keinen Zeitverlust; 
• Verschwiegenheit zugesichert | 

* * * * * * < * * * * * * * * * * * » i * * * * * * * * - ä - * * » J - * * - : 

und Insbesondere 
J E D E R Z E I T I G E U N D S O F O R T I G E 
A B H E B U N G S M C E G L I C H K E I T , wie 
hoch auch der Betrag sein mag. 

'™, r gewähren ausserdem H Y P O ­
T H E K A R D A R L E H E N zu vorteil­
haften Bedingungen und stets Ihrem 
Spezialfall angepasst 

Sitz der Gesellschaft in Antwerpen. 
Zweigstelle in Lüttich : 
13 , boulevard d'Avroy. 

7 0 0 Agenturen Im ganzen Land. 

B Ù L L I N G E N Î Emil Masson, 1 5 5 - Ruf : 1 9 5 
E U P E N : Herbert Schroeder, 5 1 , A m Kloster - R u f : 5 2 4 . 3 5 

Charles Schillings, 3 , rue de Verv iers - Ruf: 5 2 . 9 2 0 
HERBESTHAL : Peter O p r e i , 5 8 , rue Mitoyenne - Ruf : 8 0 2 . 9 4 
MALMEDY : Brigitte Muller, rue D e r r i è r e - l a - V a u U - Ruf : 4 7 3 
NIDRUM : Adolf Hilgers, 2 4 - Ruf : 319 /Elsenborn 
ST. VITH : Théo Jacobs, PrUmerst. 
" J O M M E N A L D R I N G E N : Hubert Aachen, 26 (Oudl.r) - Ruf: 931 Sankf.VHh 
A H O F F R A I X : Alphonse G a z o n , 3 6 , Commune de B é v e r c é - R u l : 1044 Malmedy 

B E I D E R 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A G. g r ü n d e t 1KH1 

:Privatunternehmen verwaltet gemät t Kgl Beschluß 

ses vom 15 Dezember 1934). 

— werden Ihre Anlagen Ihnen 

3,30 % Netto 
eintragen so sie während des ganzen Jahres 
1961 in Depot bleiben. 
— sie sind jedoch immer sofort Tückzahl­
bar ohne Formalitäten. 
Zahlen Sie also Ihre Ersparnisse vor dem 
1. Januar ein bei: 

V E R T R E T E R : für 
Si.Vitb: Raymund Grat, Hauptstraße 81; 
Amel: Joseph Schröder, Iveidingen, 18; 
Beilevaux-Ligneuv.: Arm. Georis, S t Vitherweg 120 
dorn. Anton bongartz, Dort 70; 
UüiIUI ;eii. Emile Wampach, Zentrum 21; 
Burg-Reuland: Franz Link, Dort, 55 
Bulgenbach Leonard Sarlette, Weywertz 188; 
Crombach: Wwe. George—Herbrandt.Hinderh 42 
Elsenborn: Johann Gentges, 46C, 
Heppenbach: Heinrieb L E N F A N T , Versicherungen. 
Lommersweiler: Frau L . Ni l les-Pröhs,Lonunersw.51 
Malmedy: Alfred Hebers, Avenue d. Allies 154 
Menderteld: Heinrich Vogts, Dortstraße 78; 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Kecht.- |ohan.! Close. Bahnhofstraße 11; 
Robertville: Henri Kornwolf, O vif et 49: 
Rocherath : Walter Brüls, Krinkelt 57 
S c h ö n b e r g : Peter Margraff, Dorf Rue Haute 75 
Thommen: Frau Jos. Backes-Kohnen, Oudier 68 
Thommen-Maldingen: J. Louis, Maldingen 49 
Weismes: Alphonse Fagnoul Versicherungen. 

Mitteilung 
Bei den PHOENIX-Nähmaschinen großes 
Modell Automatic u. Duplomatic zick-zack 

ist festfahren auch unmöglich. 
Sie kosten je nach Ausrüstung von 11 600 
bis 13.500 francs bei 

Joseph L E J O i y - L I V E T 
Faymonville 53 

Peter RlCHARDY. St.Vith 

Gras oder Heu in Fülle mit hohem Gehalt 
an Eiweiß und an Mineralstoffen. Gutes 
V'3h, gute Milch und gutes Fleisch. Sen­
kung der Gestehungskosten. Das alles sind 
Vorteile von sehr großem Wert, die aber 
nur dann zu haben sind, wenn man den 
Wiesen eine sachgemäße Düngung zukom­
men läßt, die proHektar wenigstens umfaßt 

800 bis 1000 kg Sylvinit ( 1 7 •/• ) oder 
300 bis 400 kg Kalisalz ( 4 0 ° / o ) . 

Falls Volldünger Verwendung finden soll­
ten, so sind nur solche zu gebrauchen, wel­
che in ihrer Zusammensetzung reichhaltig 
an Kali sind. 

AUTO BAURES 
S T . V I T H T E L 2 7 7 

Mercedes 220 1958 
Mercedes 220 1955 
Mercedes Diesel 1956 
Renault Dauphine I960 
Renault Dauphine 1958 
Renault 4 C V 1955 
Renault 4 C V in gutem Zustand 4.500 Fr. 
Renault 4 C V 2.500 Fr. 
2 Cv Cytroen 1958 
2 Cv Cytroen 1957 
Cytroen I D 1958 
Cytroen D S 1957 23.000 Fr. 
Opel Record 1959 
Opel Record 1956 
Opel Record 1957 
2 Opel Olympia 2.500 Fr. 
Simca Beaulien 1960 
Simca 1956 
Simca 1953 
Ford Verseilles 1956 
Ford Taunus 12 M 6.000 Fr. 

' Peugeot 403 1957 
Peugeot 203 1956 19.000 F l . 
2 Peugeot Combi 1956 
2 V W 1958 
2VW 1957 
Andere Volkswagen 
Pic Up V W 
2 Porsche 
2 Triumph 
Jaguar X K 120 
Austin Hylley 
2 Ford Consul bon marche 
2 Hillmann 
Borgward Diesel ^400 Fr. 
Borgward Isabella 1955 
Chevrolet Bei Air 1956 
Plymuth 1958 
Plymuth 1957 . 
Henry J. 1954 6.000 Fr. 
2 Jeep 
Jeep Hannomag Diesel 
Ford Edsel-Ersatzteile 
Avion Auster 
Opel Caravan 1956 19.000 Fr. 
Skoda 1955 9.000 Fr. 
Fiat 600 1956 
Fiat 1900 1956 
Armstrong Sydney 1957 
2 I F A 1954 
DKW 1953 
Moris Oxford 5.000 Fr. 
Opel Kapitän 1957 * 
Opel Kapitän 1955 
Plymuth Diesel 1956 
Plymuth 1954 
Vauxhal Cresta 1956 
Opel accid. 1960 
Caravan Camping 
Stud. Pic Up 1950 6.000 FC. 
Moto BSA 500 Siede Car 
F N 4 Temps 2.000 Fr. 
Novi 2.000 Fr. 
Zündapp 1953 2.000 Fr. 
Jaguar 4 Türen 8.000 Fr. 
Lloyd 1957 16.000 Fr. 
Studebacker, Champion, 1953 3.000 Fr. 

Andere Fahrzeuge, Ersatzteile, Speziai 
preise für Wiederverkäufer. 

Ankauf von allen Fahrzeugen 

ANKAUF V E R K A U F TAUSCH 

Automobiles Peugeot 
Suchen direkten A G E N T E N für 

St.Vither Gegend 

Offerten an: 
Ets. Dernier, Bd. d'Avroy 230, Lüttich 



Kim 
B Ü T G E N B A C H • Tel . 2 8 3 

Sylvester Neujahr Montag 2. 1. 
8.15 Uhr 2 und 8.15 Uhr 8.15 Uhr 
Ein großer Farbfilm von derselben Klasse 
wie „Sissi". In den führenden Rollen: 
Romy Schneider, Jean-Claude Pascal, Hans 

Moser, Josef Meinrad 

Die schöne Lügnerin 
Eine rührende und schöne Liebesgeschichte 
von einem bezaubernden jungen Mädchen 
In deutscher Sprache. Sous titres français 

Alle zugelassen 

MittwochJ 4. 1.) 8.15 Uhr 
Ein ereignisreicher Farbfilm mit Carola v. 
Kayser, Joachim Hansen, Werner Peters, 

Ilse Steppat 

Romarei, das Mädchen 
mit den grünen Augen 

Abenteuer im dunklen Afrika, eine fesseln­
de verwegene Handlung, heiß, rätselhaft. 
In deutscher Sprache. Jugendl. nicht zugel. 

Sous titres français et flamands 

K i n o I I IL Y S I I ß 
Bütgenbach 

P R O G R A M M für: 
Samstag, 7.1.1961 Sonntag, 8. 1. 1961 

8.15 Uhr 2 und 8.15 Uhr 
Montag, 9. Januar 1961 

8.15 Uhr 
Sabine Bethmann, Rudolf Lenz, Ingeborg 
Schoner, Peter Vogel, Hans Nielsen u. v. a. 

in dem herrlichen Heimatfarbfilm 

Heimat deine Lieder 
Grandiose Naturaufnahmen, die schönsten 
Volkslieder, Liebesglück und Kinderlachen. 

Ein Farbfilm, der viel Freude bringt 
In deutscher Sprache Alle sind zugelassen 

Sous titres francais et flamands 

Mittwoch 11. Januar 1961 
8.15 Uhr 

Karlheinz Böhm, Christian Wolff, Hanns 
Nielssen, Sabine Sesselmann, u. v. a. in 

Kriegsgericht 
nach einem Bericht aus der Revue 

„Kreuzer Pommern". Nur 3 blieben am 
Leben und das war noch zuviel. Das Meer 
ließ ihnen das Leben, der Krieg ohne 

Gnade verurteilte sie. 

In deutscher Sprache 
Squs titres francais et flamands 

Jugendliche ab 14 Jahre zugelassen 

Sonntag, den 1. Januar 1961 

Neujahrsball in AMEL 
I M S A A L E P E T E R S 

Es spielt die Kapelle 
„VIOLETTA" 

Freundliche Einladung an alle. 

Am Sonntag, dem 1. Januar 1961 

E 
IM SAALE W W E . S T R U C K 

W I E S E N B A C H 

Ss spielt die Kapelle: «MELODIA" 
Freundliche Einladung an alle 

I n S c h o p p e n 
am 31. 12. 1960 (Samstags) 

ab 7 Uhr 

S y l v e s t e r b a l l 
I M S A A L E L A M B E R T Z 

Es spielt die Kapelle «Melodia" 

yjber lfl^eu}akrsball 

IM SAALE „ Z U R A L T E N L I N D E 
I N W E Y W E R T Z 

veranstaltet vom Kegelclub 
„Fidele Brüder" 
Herzliche Einladung an alle: 

Der K E G E L C L U B und der WIRT 

lach Ma)} 
gearbeitet 

Atiizilich gepr.Fuß-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel. AMEL 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

Kinderliebendes 
Mädchen 

welches kochen kann, nach 
Büllingen gesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Stundenhilfe 
gesucht. Konditorei Meyer, 
St.Vith, Hauptstraße, Tel. 
93 

Handelsauskunftei sucht 
Gewährsmänner 

in der ganzen Gegend. 
25 Fr. pro Bericht und die 
Postgebühren. Schreiben : 
I N F O R , 14, rue des 
Comédiens, Brüssel. 

Fähiger Arbeiter 
oder Halbarbeiter 

gesucht. Elektrische Repa­
raturwerkstatt - Lichtma­
schinen, Anlasser, Wicklun­
gen der Elektromotoren. 
Jean Werner, Vielsalm, Tel. 
162.15. rue du monument 3 

Drösser NEUJAHRSBALL 
IM SAALE G R Ü N - S O L H E I D 

IN B U L L I N G E N 

Es spielt die beliebte Kapelle s 
„Los Pachalis" 

Freundliche Einladung an alle: 
Die WIRTIN. 

Wir wünschen allen ein 
F R O H E S N E U E S J A H R 

IN LOSHEIM 

I M S A A L E B A L T E R 

====== W a i m e s 
31 décembre 1960 

Grand Î I M de Réveillon 
SALLE E R N E S T S E R V A I S 

Organisé par le „Cercle Wallonia" 
avec 

l'orchestre PRETTY - JAZZ 
Entrée générale : 20.- Fr. 

Bäckerei-Konditorei sucht 
Lehrling und Geselle 

69, rue du Centre, Petit-
Thier, Tel. Vielsalm 164.44 

Holzhauer 
gesucht für Waldung Um­
gebung Poteau. Sich melden: 
St.Vith, Tel. Nr. 75 

G E W I N N L I S T E 
des „St.Wendelinus" 

lunggesellenv. Wallerode 
Verlosung vom 26. 12. 1960 

533 1469 991» 1372 341 
970 716 309 1141 606 

1500 1067 920 912 996 
529 856 678 880 832 

1401 528 600 1234 841 
541 56 1236 1147 1159 
313 1243 1036 1065 1376 
696 855 928 954 821 

1174 1084 1002 694 1280 
358 775 345 114 695 
909 762 834 1382 1388 

1466 213 378 1262 192 
575 483 1437 1258 258 
653 1139 838 248 472 
694 
Die Gewinne können im 

Vereinslokale Krings abge­
holt werden. Die Gewinne, 
die bis zum 31. 1. 1961 nicht 
abgeholt worden sind, ver­
fallen dem Verein. 

Suche 
gebrauchte Strickmaschine 

zu kaufen. Aldringen Haus 
Nr. 53 

Ein neuer 
elektrischer Kocher 

mit zwei Heizplatten und 
guter Küchenherd, weil 
überzählig, preiswert zu 
verkaufen. Auskunft: Tel. 
Amel 161 

Haferquetsche 
sehr gut erhalten, billig zu 
verkaufen. Franz Büx, Rodt 
Tel. 353 St.Vith 

N E U J ; 
I N M A 

\ H R S B A L L 
N D E R F E L D 

Am Sonntag, dem 

B A U im 

Alle sind 
ANFANG: 

1, JANUAR 1961 

S a a l e H e n k e s 

herzlichst eingeladen. 
19.00 Uhr. 

Teile der geschätzten Bevölkerung von St.Vith und Umgebung 
mit, daß ich am 2. Januar eine 

Buchbinderei und Bildereinrahmewerkstätte 
eröffne. 

Neundorferstraße 
G. Jungblut 

S T. V I T H 

ST.VITH - Tel. 85 

Samstag Sonntag 
8.15 Uhr 4.30 u. 8.15 Übt 

Ein Farbfilm mit dem richtigen Schwung ! 
Peter Alexander, Germaine Damar und 

Heinz Erhardt in 

So ein Millionär hat's 
schwer 

Die tollste Komödie des Jahres, ein Film 
der 100 Ueberraschungen. 

Ein Lachschlager der jeden begeistert. 
Sous titres francais. Jugendliche zugelassen 

Montag Dienstag 
8.15 Uhr 8.15 Uhr 
Ein außergewöhnlich fesselnder Film 

Kriegsgericht 
Verfilmt nach dem 

Will Berthold - Bericht in der „Revue" 
Kreuzer Pommern 

Drei Seeleute entkommen der Katastrophe 
ihres Kreuzers, der in einer hoffnungslosen 

Lage dem Feinde preisgegeben ist. 
Mit Karl Heinz Böhm, Sabine Sesselmann 

und Christian Wolff 
Sous titres francais. Jugendliche zugelassen 

A C H T U N G ! 
Wir zeigen von Samstag bis einschließlich 
Dienstag die Königshochzeit in herrlichen 

Farben ! 

Corso SlVilk 

Voranzeige 
Samstag (7. 1. 1961) Sonntag (8.1.) 

8.15 Uhr 4.30 u. 8.15 Uhr 
Sabine Sinjen — Christian Wolff - Gert 

Fröbe, in dem Großfarbfilm 

Alt-Heidelberg 
Heidelberg, das Paradies der Jugend und 
der Liebe. Die unvergeßliche Romanze der 
kleinen Kati u. des Erbprinzen Karl-Heinz. 
Sous titres francais. Jugendliche zugelassen 

Montag (9. 1. 1960) Dienstag (10.1| 
8.15 Uhr 8.15 Uhr 

Der z. Z. bedeutendste Groß-Start eine» 
deutschen Films ! 

Nach einem Bericht über den Untergang 
der „Wilhelm Gustloff am 31. 1. 1945. 

Nacht fiel über 
Gotenhafen 

Die Geschehnisse dieses Films sind in 
sonderem Maße packend, erregend row 

erschütternd ! 
Sous titres francais. Jugendliche zugelassen 

S y l v e s t e r b a Ü 
IN BÜTGENBACH 

I M S A A L E B R Ü L S 
veranstaltet vom Spielmannszug 

Bütgenbach - Berg 

Es ladet freundlichst ein : 
Der Verein und der Wirt. 

file:///HRSBALL

